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Einleitung. 



§ 1. Aufgabe und Hülfsmittel. 

Die vorliegende Untersuchung will darstellen, wie 
das Cp. aus einem gemeingermanischen Sprachelement 
im Ae. zum poetischen Kunstmittel wurde, was für 
Veränderungen es im Verlaufe der ae. Literaturperiode 
erfahren hat, und wie es gegen Ende dieser Periode 
wieder aufhörte, Kunstmittel zu sein. 

Von den zahlreichen in Brugmanns Grundriss 
Bd II, 21 f. (ergänzt Bd V, 140 f.) verzeichneten Ar- 
beiten über Cpp. waren nur diejenigen heranzuziehen, 
welche die Gesamtheit der aus mehreren Bestandteilen 
zusammengesetzten Wörter in echte und unechte 
(eigentliche und uneigentliche) Cpp. teilen. Von ihnen 
geht meine Definition des Begriffs des Cp. aus. Hierzu 
gehören besonders: Grimm, Grammatik (Abdr. 1878,11, 
S. 383 ff.), L. Tob 1er, Über Wortzusammensetzungen, 
Berlin 1868; daneben waren F. Kluge, Nominale Stamm- 
bildungslehre der altgerm. Dialekte, Halle 1899, und 
Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte, zu berück- 
sichtigen. 

Die übrigen von Brugmann genannten Schriften 
kommen kaum in Betracht. Denn abgesehen davon, 
dass sie den Begriff des Cp. viel weiter fassen, als 
hier zulässig ist, verfolgen sie rein grammatische 
Gesichtspunkte. Der eigentliche Grund, auf dem sich 

1 
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meine Ausführungen aufbauen, sind vielmehr die Ab- 
handlungen über den Stil der altgerm. Poesie. Neben 
den allgemeineren Untersuchungen von R. Heinzel 
1875, Rich.M.Meyer 1889, Ten Brink in der Literatur- 
geschichte 1877, 1891 (Anhang) nenne ich die Spezial- 
arbeiten von 

Schemann, Synonyma im Beowulf. Münster 1882. Diss. 
Ziegler, Der poetische Sprachgebrauch in den so- 
genannten Caedmonischen Dichtungen. Münster 
1883. Diss. 
Jansen, Beiträge zur Synonymik und Poetik der all- 
gemein als echt anerkannten Weirke Cynewulfs. 
Münster 1883. Diss. 
Bode, Die Kenningar in der ae. Dichtung. Strass- 

burg 1886. Diss. 
Charitius, Über das ags. Gedicht vom hl. Güdläc. 
Anglia II 265. 

Daneben hatte ich für einzelne Partien . noch 
weitere Abhandlungen heranzuziehen, die an Ort 
und Stelle erwähnt sind. 

§ 2. Begriff des Cp. 

In der vorliegenden Untersuchung kann nicht 
jedes Wort, in welchem die Sprachforschung zwei 
oder mehr Elemente entdeckt hat, als Compositum 
betrachtet werden. Denn nicht um lautliche oder 
etymologische Mehrgliedrigkeit handelt es sich hier, 
sondern um begriffliche; um solche Cpp.. zu denen 
der Redende dem Hörer nur zwei Wörter als Material 
gibt, aus denen sich der letztere den gemeinten Be- 
griff selbst zu kombinieren hat (cf. die „eigentlichen" 
Cpp. bei Grimm und Tobler). Es scheiden daher aus: 

1. Stämme mit Flexionspraefixen und -Suf- 
fixen. 

2. Wörter, in denen der Stamm eines Be- 
standteils verstümmelt ist, z. B. beot <^ bi-hät, 
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hläford <^ hläf-weard, fultum aus fuU-team (Sweet) 
fierlen < fier-legen (Leo), fuUuht <; fuU-wiht, missere 
<^ mids-geäre (Leo), hired <^ hiw-raed und alle Eigen- 
namen, z. B. Alfred, Eadward u. a. Im Gegensatz zu 
solchen primären, längst inkamierten Cpp. bewahren 
die sekundären, losen Cpp., mit denen die altenglischen 
Dichter so freigebig sind, die Laute beider Bestand- 
teile. Dies ist sogar dann der Fall, wenn der letzte 
Laut des ersten und der erste des zweiten Gliedes 
nahe mit einander verwandt sind; man vergleiche z. B. 
latteow, laetteow <^ läd-peow mit Cr. 361 nyd-peow, 
1350 woruld-pearfende, Bw. 385 mod-pracu, 178 peod- 
prea. El. 449, 869 rsed-peahtende. 

3. Numeralia und die äusserst selten auftreten- 
den Dvandva, da ihre Glieder in kein begriffliches 
Verhältnis zu einander gesetzt sind, sondern blosse 
Aneinanderreihungen enthalten ; soBw.84 ädum-swerian, 
1165 suhtor-gefaederan. Hierher gehören auch Pro-* 
nomina wie nät-hwilc, loc-hwä u. s. w., cf. Sievers 
Gram. 3 § 344-348. 

4. Stämme mit Ableitungspraefixen und 
-Suffixen. Diese sind früher auch meist volle Cpp. 
gewesen. Aber zumeist das zweite Glied hat seinen 
Begriff swert verloren. Bei einigen Wörtern findet 
dieser Verlust erst im Verlauf der ae. Periode statt. 
Die Grenze ist hier nicht genau zu ziehen und dürfte 
wohl nie ganz festzustellen sein, cf. Grimm (Gram., 
Abdruck 1878) II 385 u. 387. Kluge, Nominale Stamm- 
bildungslehre der altgermanischen Dialekte, bezeichnet 
als Suffixe : > 

1'. Aus Substantiven (§161 — 167) — rceden: freond-, 
feond-, comp-, gebed-rseden, dorn: ealdor-, bisceop-, 
cyne-dom, scipe: pegn-, eorl-, leod-scipe; und mit 
einigen Ausnahmen Idc: beadu-, reaf-, scin-läc, häd: 
bisceop-, maegden-häd; cf. Thiele, Die konsonan- 
tischen Suffixe der Abstrakta des Altenglischen, 

1* 
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Strassburg. Diss. 1902, der S. 119 flf. dorn, häd, läc, 
iffiden, sceaft, scipe einfach als Suffixe bezeichnet. 
Kluge lässt es bei den beiden letzten unentschieden, 
in welchem Falle Cp. und in welchem Ableitung an- 
zusetzen ist. 

2. Aus Adjektiven (237—246) : -Itc, -ciind., -fcest, -wenden 
vielleicht auch -beere in waestm-, leoht-, cwyld-baere, 
und -mcete in pund-, byrden-msete. 

Ob -dorn in den angeführten Beispielen nicht noch 
Kompositionsglied sein kann, mag dahingestellt bleiben ; 
über -fcest aber bin ich anderer Ansicht. Kluge sagt 
§ 242 (S. 1 13) : „In abstrakten Adjektiven se-faest, wis-faest 
. . . und in zahlreichen anderen Bildungen hat zweifel- 
los 'fcest die Funktion eines Suffixes angenommen''. 
Folgende Stellen aber bezeugen, dass auch das Sim- 
plex fcest schon in früher Zeit übertragen gebraucht 
worden ist: Gen. 543 faestne geleafan (cf. Ps. 7736)^ 
Bw. 2069 freond-scipe faestne u. s. w., cf. Grein, 
Sprachsch. I, 271, ferner Alfreds Beda, Hist. Eccl., ed. 
Smith, p. 159, 14 pone eode he to cirican and . . . 
on sealm songe faeste mode äwunade. Also müssen 
abstrakte Cpp. a,u{ -fcest als korrekte Zusammensetzungen 
des betreffenden ersten Gliedes mit dem adj. fcest in 
übertragner Bedeutung gelten. 

Im übrigen schliesse ich mich Kluge an, be- 
trachte aber ferner als suffixartige Glieder: 

1. -fcet in sid-faet. Dass es mit faet = nhd. Fass 
nicht identisch ist, beweist das Geschlecht (m.). Er- 
klärt ist das Wort nicht und aus den Bedeutungen 
von sid-faet lässt sich die von faet nicht erkennen. 

2. Das zur Bildung der Multiplikativa verwendete 
'feald, 

3. 'Stcef in allen Cpp., wo es nicht „Stab'' heisst ; 
danach sind Cpp. nur solche wie boc-, rim-, candel-^ 
edul-staef. 
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Wie staef sind auch andere Wörter nur in einer 
bestimmten Bedeutung Kompositionsglieder; so weard: 
ajg-weard f. See-wacht, edel-weard m. Gutsherr, aber 
Bw. 1976 innanweard; Itc: Bw. 303 eofor-lic Eberbild, 
Wand. 98 wyrm-lic, aber Bw. 356 hraedlic. fcet ist 
Kompositionsglied in lic-faet, drync-faet. 

Als Praefix -Ableitungen sehe ich solche Wörter 
an, deren erstes Glied nur noch als Formelement ge- 
fühlt wird. Die Entscheidung darüber, ob dies der 
Fall ist, muss in der Regel subjektiv bleiben. Nur in 
einigen Fällen steht ein objektives Kriterium zur Ver^ 
fügung. Dreigliedrige Cpp. nämlich fehlen im Bw. ganz 
und sind auch sonst sehr selten. Zwar liest Grein- 
Wülker mit EttmüUer und Rieger Bw. 1244 b än-wig- 
gearwe; aber die Hs. hat drei getrennte Wörter, und 
Kemble, Thorpe, Grein (I.Ausg.)undHeyne-Socin folgen 
der Hs. Femer ist zu bemerken, dass Personennamen, 
die fast immer Cpp. sind, nie weitere Zusammensetzung 
erfahren, während mit Völkemamen, die eingliedrig zu 
sein pflegen, oft Cpp. gebildet werden, so Beorht-Dene, 
Heado-Scylfingas, Sae-Geatas. Dreigliedrige Cpp. sind 
also streng gemieden worden. Dann sind auch die 
Cpp., welche zu Gliedern neuer Cpp. verwendet werden, 
nicht mehr als Cpp. empfunden. Es scheiden daher 
aus: äglcbca (1260 äglsec-wif), edwit (2892 edwit-lifj, in- 
wit (1448 inwit-feng, 2671 -gaest u.s.w. ml-std scheidet 
nur Cr. 21 aus, wo es = Wohlfahrt ist; wo es , er- 
wünschte' Fahrt bedeutet, z. B. Cr. 26, ist es noch Cp. 

Verblasst ist der Sinn des ganzen Compositums 
in Wörtern wie Bw. 2196 andlong, 1797 andrisno, 
2861 andswaru, Cr. 1032 edgeong. In eine Formel 
lässt sich der Unterschied hier ebenso wenig bringen, 
wie bei den Suffixableitungen; es bleiben einige Fälle 
übrig, wo der Untersuchende gezwungen ist, seine 
subjektive Auffassung walten zu lassen. 

Leider lassen uns auch die Hss. über diesen Punkt 
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im Dunklen. Der Bindestrich wird nicht gebraucht. 
Im allgemeinen herrscht das Prinzip, Cpp. als zwei ge- 
trennte Wörter (ohne Bindestrich) zu schreiben, sogar 
zusammengesetzte Eigennamen; cf. Holder, Dipl. Abdr. 
der Bw-Hs. 133a 9 healf denes, 134a 6 hrod gares. 
Sprachliche Motive sind aber für diesen Brauch nicht 
anzunehmen, denn auch Silben eines Wortes werden 
oft getrennt geschrieben und zwar ohne Rücksicht 
auf die Etymologie, z. B. 129 a 4 aepe lingas, 5 fre me 
don, 6 me do, 7 eg sode, 10 sitten dra. Einige Fälle 
legen die Vermutung nahe, dass der Schreiber sich 
hierbei vom Versrhythmus habe beeinflussen lassen, 
cf. 129a 16 w^ul dres weal dend. Auch Praefixe (seltener 
Suffixe) werden vom Stamm getrennt, z. B. 129 a 4 ge 
frunon, 7 of teah, 8 ge bad, 17 for geaf, 20 ge wyrcean. 
Anderseits sind Wörter, die unzweifelhaft zu den eigent- 
lichen Cpp. zu zählen sind, zusammengeschrieben, z. B. 
129a 2 Gardena, 11 gomban, 131a 1 aelmihtiga, 18 man- 
cynne (= 133a 15), 132b 6 angengea, 135b 19 alwalda. 
Auch hieraus dürfen keine weitgehenden Schlüsse ge- 
zogen werden, cf. 132b 5 man cynnes; 129 a 8 fea sceaft, 
131b 8 wonsceaft; 131b 13 3er daege, 13lb 16 aergod. 
Sogar zwei Wörter werden als eins geschrieben, z, B. 
129a 2 ingear, 129a 4 huda, 14 tofrofre, 129b äinmaegda, 
5 onfrean, 131a 10 segrim ma. 

Für die von dem zweiten Schreiber geschriebenen 
Verse (1940flf.) gilt dasselbe. Die verschiedenen Heraus- 
geber haben diese Inkonsequenzen nicht in gleicher 
Weise beseitigt. 

Berücksichtigen wir endlich, dass die Lexica nicht 
über alle vorkommenden Wörter befriedigenden Auf- 
schluss geben oder geben können, so ist klar, dass 
die im folgenden gegebenen Zahlen nicht absolut, 
sondern als Näherungswerte angesehen werden müssen. 
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L Die Cpp. vor Beowulf- 

§ 3. Gründe der Bildungr von Cpp. 

In den indogermanischen Sprachen kann man 
stets zwei Arten der Wortbildung neben einander her- 
gehen sehn: Suffixbildungen und Kompositionen. Sie 
unterscheiden sich nicht prinzipiell von einander, 
sondern, wie Paul in seinen .,Prinzipien der Sprach- 
geschichte", 3. Aufl. 1898, S. 301, ausführt, Suffix- 
ableitungen jeder Art, sogar Flexionsformen einge- 
schlossen, sind Cpp. mit verblasstem zweiten Gliede. 
Die literarischen Denkmäler führen uns die indo- 
germanischen Sprachen in Perioden ihrer Entwicklung 
vor, wo die Wortbildung durch Suffixe (Praefixe sind 
hier ohne Belang) bei weitem überwiegt. Kom- 
position beschränkt sich mit geringen Ausnahmen 
auf Neubildung von Begriffswörtern. Ihre Zahl ist 
in den einzelnen indogermanischen Sprachen ver- 
schieden und ändert sich im Laufe der Zeit. So 
nehmen im Romanischen und — weniger evident — 
im Griechischen die Suffixbildungen zu, während die 
Cpp. sich vermindern; das Germanische dagegen tritt 
zuerst (im Gotischen) mit einer grossen Zahl von 
Suffixbildungen auf, von denen sich allmählich ein 
beträchtlicher Teil verliert und durch Cpp. ersetzt wird. 

I. Der Übergang vom Cp. zur Suffixab- 
leitung, der sich auch in der englischen Sprache 
beobachten lässt, vollzieht sich, indem 
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a) häufig verwendete zweite Glieder von Cpp. als 
selbständige Wörter in der Sprache aussterben oder 
ihre Bedeutung wechseln, cf. Paul S. 322; z. B. ags. 
dorn, häd, leas; 

b) zweite Glieder im Sinne einer Hyperbel auch 
da angewendet werden, wo sie nicht mehr die Be- 
deutung der entsprechenden selbständigen Wörter 
haben , also in der Komposition die Bedeutung 
wechseln, z. B. ags. ful. 

Auf diese Weise verdrängen solche zweite Glieder, 
die allgemeineren Inhalts sind, wie die angeführten, 
und sich daher als besonders verwendbar erweisen, 
die übrigen und erstarren zu formelhaften Suffixen. 

IL Übergang von Suffixableitung zu Cp. 
Arthur Fritzsche (Das ags. Gedicht Andreas und 
Cynewulf, Halle 1896) sagt S. 49: „Eine einfache, noch 
in der Entwicklung begriffene Sprache wird vorzugs- 
weise nur einfache Wörter verwenden, und so wird 
auch der Dichter beim Beginn seiner dichterischen 
Laufbahn einfacher und weniger gewählt sich aus- 
drücken als später, wenn er die poetische Sprache 
ganz in seiner Gewalt hat." Ob der Satz hterar- 
historisch- psychologisch einwandfrei ist, soll nicht 
untersucht werden. Es kommt hier nur darauf an, 
dass Fritzsche das Cp. für ein späteres Sprachmittel 
hält, welches auf ein höheres Entwicklungsstadium 
des menschlichen Geistes hindeutet als das Simplex. 
Dieser Auffassung widerspricht Wilhelm Wundt, 
Essays 1885, S. 282. Er sagt, dass „auf früheren Sprach- 
stufen zusammengesetzte Wortbildungen, welche einem 
ganzen, manchmal sogar sehr zusammengesetzten Ur- 
teil entsprechen, häufiger sind als später, wo eine 
immer schärfere Trennung der Vorstellungen eine 
immer schärfere Trennung der die Vorstellungen be- 
zeichnenden Wortsymbole herbeiführt." 
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Wundts Beispiele zeigen die Richtigkeit seiner 
Darlegungen, Abgesehen davon aber, dass dieser 
Trennungsprozess oft kein spontaner Vorgang ist, 
cf. § 20, 1, wird er in den germanischen Dialekten 
durch einen sprachlichen Vorgang mehr oder weniger 
energisch gehemmt. Dies ist die Verlegung des 
Accents auf die Wurzelsilbe. Die unmittelbare, wenn 
auch langsam eintretende Wirkung dieses Accent- 
gesetzes ist die Abschwächung der Suffixsilben. 
Begrifflich unverständlich waren sie schon, jetzt werden 
sie auch phonetisch undeutlich. So wecken sie das 
Bedürfnis nach Ersatz, der nur zum kleinen Teil durch 
solche Suffixe geboten wird, die weniger unter den 
Auslautgesetzen gelitten haben, z. B. ags. zuerst -a, 
dann -ere für die Nomina agentis, die ursprünglich 
nach der starken a-Deklination gebildet wurden. Für 
die grosse Menge der neu zu bildenden Begriffe 
reicht dieser Rest schematischer Mittel nicht mehr aus. 
Die Sprache greift daher zu dem ursprünglichen 
Mittel: sie benennt neue Gegenstände und Begriffe 
durch Definition. So got. sigis-laun, mota-staps, 
winpi-skauro. Dieser Vorgang vollzieht sich bei den 
weniger extremen Dialekten langsamer, sie behalten 
ihre Suffixe länger und in grösserer Zahl, daher finden 
wir bei ihnen Cpp. erst später und in geringerer Zahl 
als im ae. Dialekt, der am radikalsten das Gesetz 
der ausschliesslichen Wurzelbetonung durchführt und 
am konsequentesten Endungsvokale kürzt und aus- 
stösst und infolgedessen eine sehr frühe und reiche 
Entwicklung der Cpp. hat. Ganz anders das Lat.- 
Romanische. Seine Accentgesetze fordern sehr oft 
Betonung der Suffixe: veritätem, consulätus orator, 
oratörem, amicitia, amavi, delere u. v. a. Daher 
schwächen sich die Suffixe nicht wesentlich ab, bleiben 
genügend verständlich und reichen für die Erforder- 
nisse der Wortbildung fast völlig aus. Da also hier 
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kein Hindernis vorhanden ist, findet W. Wundts Satz 
auf diese Sprachen durchaus Anwendung. Der an- 
geführte Prozess wird bisweilen durch Sprachmischung 
unterbrochen. So im me., wo mit den zahlreichen 
franz. Lehnwörtern auch deren Ableitungssuffixe in 
die engl. Sprache eindrangen und die Cpp. zum Teil 
entbehrlich machten. Ansätze hierzu finden sich 
schon in der ae. Prosa, deren Ausdrucks weise von 
Anfang an mehr oder weniger unter dem Einfluss 
des Lateinischen steht, cf. § 17 ff. und das Zitat aus 
Thieles Diss., S. 18. 

§ 4. Früheste Verwendung der Cpp. 

Natürlich werden die Cpp. ursprünglich zur Bildung 
neuer, spezialisierter Begriffe und zur Bezeichnung 
neuer, komplizierterer Gegenstände verwendet. Dies 
bezeugen die ältesten Denkmäler der germanischen 
Sprache: got. dwala-waiirdei törichtes Gerede, broßra- 
liifti Bruderliebe, afar-dags folgender Tag. Hierher 
gehören auch klassifizierende Benennungen von Per- 
sonen: got. 6r?</>-/aA^ Bräutigam, daura-wardaTür\mienn\ 
gasti-gods gastfreundlich, hibja-leis giftkundig. Sehr 
selten wird ein adjektivisches Cp. auf einen leblosen 
Gegenstand oder ein unpersönliches Subjekt be- 
zögen, wie got. balsanis filu-galaubis Joh. 12, 3, naudi- 
paurfts 2. Cor. 9. 50, Skeir. 40. Solche Fälle sind ge- 
wiss auf den Zwang zurückzuführen, den die griechi- 
schen Wörter (hier nokvTtjuov und ävdyxetov) auferlegten. 

Die angeführten Beispiele zeigen den definierenden 
Charakter der Cpp. Das zweite Glied enthält das genus 
proximum, das erste die diflferentia specifica. Die Be- 
ziehung, in welcher die diff. spec. zum gen. prox. 
steht, ist nicht ausgedrückt. Je zahlreicher die Cpp. 
wurden, desto mehr empfanden die zum Reflektieren 
neigenden Germanen die Vorzüge dieser Ausdrucks- 
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weise, und es gesellte sich zu der Notwendigkeit auch 
das Wohlgefallen an der Bildung von Namen, welche 
etwas über das Wesen der Dinge aussagen, sie er- 
klären. Man begann, auch wo es nicht nötig war, 
Cpp. einzuführen. Sehr alte Beispiele hierfür sind zu- 
sammengesetzte Eigennamen; sie setzen eine Periode 
voraus, in der solche Cpp. zu Beinamen für Mannen 
verwendet wurden, die sich im Kampfe oder sonst- 
wie hervorgetan hatten: Segimerus. Die Helden der 
ältesten deutschen Geschichte haben fast durchgehend 
schon solche zusammengesetzte Namen. Wir müssen 
daher jene Periode vor den Beginn der christlichen 
Zeitrechnung setzen. Dass sie bei den Angelsachsen 
fast ausschliesslich im Gebrauch waren, zeigen die 
Personennamen in der Geschichte und der Sage, so- 
wie die des altnordh. Liber vitae. 

Sehr spärlich ist vor 600 wohl noch die Bildung 
von Cpp. mit Partikeln im ersten Gliede. Wulfilas 
hat zwar mehrere Bildungen dieser Art, aber das ist 
nicht massgebend, denn er befand sich immer in der 
Zwangslage des Übersetzers heiliger Schriften. 
Wollte er nicht ganze Sätze umbauen — und das 
verbot die Pietät — , so musste er fortwährend der 
Sprache Gewalt antun (cf. § 17), indem er von zu- 
sammengesetzten Verben Abstrakta bildete; z. B. 
faur-lageins oder nom. ag. wie anda-staua, af-drunkja. 
Dass solche Bildungen dem germanischen Sprachgeist 
widerstrebten, zeigen die ae. Gesetze des VII. Jahr- 
hunderts (cf. folgenden Paragraph), in welchen solche 
Bildungen fast ganz fehlen. Sie sind auch nicht mehr 
in jenem strengen Sinne Definitionen; denn sie geben 
im ersten Gliede nicht mehr die diff. spec. an, sondern 
eine Beziehung zu irgend einem unausgesprochenen 
Begriff, z. B. af-dmnhja jemand der [„aus dem Becher" 
oder „in den Magen"] hinabtrinkt. Die ae. Sprache 
hat sich aber bald an diese Bildungen gewöhnt, 
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und schon bei Cynewulf sind sie etwas ganz Ge- 
wöhnliches. 



§ 5. Die Gpp. in den ae. Gesetzen des VII. Jahrh. 

Zwar ist die Sprache auch in diesen Denkmälern 
nicht von jedem Zwange frei; das Bedürfnis einwand- 
freier Formulierung, vielleicht auch die Mithülfe von 
Kennern der lateinischen Rechtssprache führte ge- 
legentlich dazu, der Sprache einige Gewalt anzutun. 
Doch sind solche Fälle selten und lassen sich durch 
Vergleich mit der nationalen Dichtung und ganz ge- 
lehrter Produktion feststellen. Wir können daher 
diese Gesetze als die Vertreter der ältesten ae. 
Originalprosa ansehen. Sie sind von: I. ^Edelberht 
601-604, II. Hlothaere und Eadric 685— 686, Ill.Wihtraed 
695—696, IV. Ine 688-695 (in Alfreds Sammlung). 

Selten sind Concreta: in I 6 (nach Liebermanns 
Ausgabe), IV 6 (besonders Körperteile). 

Häufig sind Verbalabstrakta : I 10, II 3, III 7, IV 
28. Bei Ine treten zuerst Verbalabstrakta mit Partikeln 
im ersten Gliede auf (cf. § 4): es sind nur and-fenge 
44. 49 Hs. B. und öfter, an(a)-gyld 22. 

Häufig sind auch Cpp., die Gattimgen von Per- 
sonen bezeichnen, z. B. cepe-man, freo-wif, faederen- 
msbg. 1 8, II 7, III 6, IV 18. Sie bezeichnen Geschlecht, 
Stand und Verwandtschaft,, wo das zweite Glied nicht 
ein nom. ag. von speziellerer Bedeutung ist. 

I, II und III haben noch wenige nom. ag., in 
IV bilden sie beinahe die Hälfte dieser Gruppe, wenn 
die beiden Participia land-haebbende und land-ägende 
eingerechnet werden. 

Sehr selten sind noch zusammengesetzte Adjektiva, 
I 3, II 1, III 3, IV 4, bei I und II nur mit den Schluss- 
gliedern -wund und -cund; bei III tritt sel-peodig, bei IV 
äd-wyrde hinzu. 
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Die Composita sind zweigliedrig mit Ausnahme 
von I 7 laadring-mannan (Schmid lad-rinc mannan), 
32 riht-häm-scyld [III Prol. 2 än-mod-lice], IV 3S 
Hs, B. riht-gesam-hiwan, 72 wer-gild-peof. Über 
an-mod-lice cf. § 20. Die anderen verdanken der 
scharfen juristischen Scheidung ihre Entstehung. 

Einige von den Personen bezeichnenden Cpp. sind 
augenscheinlich auf dem umgekehrten Wege ent- 
standen: erst war die Unterart als Simplex vorhanden, 
dann erst wurde die Gattung als zweites Glied hinzu- 
gefügt. So J)eow ]> |)eow-man, maegden > maegden- 
man, maegd > msegd-man, freo ]> freo-man oder freo- 
wif, ealdor> ealdor-man. Sie sind Analogiebildungen 
nach Cpp. wie cepe-man, sewda-man, cirican-man^ 
gesid-man und dienen dem Zwecke exakter Rubri- 
zierung von Begriffen, deren Zugehörigkeit zur 
gleichen Gattung nicht äusserlich erkennbar ist. 

§ 6. Die Cpp, in der rituellen Dichtung:. 

Die hierher gehörigen Verse zeigen wenig^Cpp., die 
hinzugefügten Vortragsanweisungen oft mehr: Neun- 
kräutersegen 1 Cp. (und 4 Kräutemamen) in 46 Lang- 
zeilen [7 Cpp. in 11 Prosazeilen bei Grein -Wülker]. 
Gestohlenes und verlorenes Vieh 2 in 18 [0 in 16]. 
Gegen Geschwulst : 10 [1 : 8]. Für schwangere 
Frauen : 10 [1 : 8]. Reisesegen 10 : 42. Gegen ver- 
zaubertes Land 12:37 [12:37]. Gegen Hexenstich 
2 : 28 [8 : 2]. Wid Ymbe 1 : 8 [0 : 2]. Sie sind, wo nicht 
Entlehnungen aus dem Stil des Epos vorliegen (Geg. 
verz. Ld. 30 u. 27. 50, Reisesegen 25 u. 10. 25. 38) 
oder gar Übersetzungen lateinischer Wörter (Geg. 
verz. Ld. 11), einfache Definitionen. Besonders scharf 
tritt dies da hervor, wo verschiedene Unterarten der- 
selben Gattung aufgezählt werden: Neunkräutersegen 
(Gr.-W. I 323) 52. 53: wid-wyrm-geblaed, wid waeter- 
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geblaed, wid pom-geblaed, wid pys-geblaed, wid yd- 
geblaed, wid ättor-geblaed; für schwangere Frauen 
(Gr.-W. I 327) 4-6: laet-byrde, . . swaert-byrde, . . 
lam-byrde; gegen verzaubertes Land (Kluge im Lese- 
buch) 53 ff., scire-waestma, bere-waestma, hwaete- 
waestma — Gr.-W. zwar betrachtet nur das erste als 
Cp., die Hs. trennt alle drei (cf. Cockayne Leech- 
domes I 402), was jedoch nichts besagt (cf. § 2); 
Reisesegen (Gr.-W. I 328) 7 word-sige and worc-sige 

(umgekehrt V. 6 syge-gealdor syge-gyrd). 

Über maeden-man (Gegen Geschwulst 6) und wif-man 
(Für schwangere Frauen L 20) cf. § 5. Im Epos finden 
sich solche Gruppen nie, auch sonst sind sie mir nur 
begegnet in: Durham Admonition (O.E.T. S. 176) 17ff. 
waeter- halguncge , salt- halguncge , waeter- halgunc ; 
Vater unser (Gr.-W. II 237) III 95 heofon-waru j eord- 
waru, hell-waru I)ridde. Die letzte Gruppe findet sich 
mehrfach in ae. Homilien (z. B. Aelfric, Hom. ed. 
Thorpe I 36), dürfte also wohl aus dem Predigtstil in 
die Poesie eingedrungen sein. 

Resultat. In den besprochenen Denkmälern 
sind Cpp*. etwas häufiger als im Gotischen und dienen 
zur Bezeichnung komplizierterer Begriffe. Sie sind 
in der alten Poesie des Volks nicht häufiger als in 
der Prosa und werden bisweilen zu Gruppen mit 
gleichem zweiten Gliede zusammengefügt. 
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IL Die Cpp. in Beowulf. 

§ 7. Die 2ahl der Cpp. 

Das Epos enthält in 3184 Langzeilen 1069 ver- 
schiedene Cpp. mit 1539 Verwendungsfällen. Es kommt 
also auf zwei Langzeilen ein Cp. überhaupt, auf drei 
Langzeilen ein neues Cp. Das ist eine ausserordent- 
lich hohe Zahl, die auch in den relativ cp-reichen 
jüngeren Eddaliedern nicht erreicht wird, z. B. Hymis- 
kvida, 5:2. 

Förderlich waren der reichen Entwicklung der 
Cpp.iii der ae.Dichtung im wesentlichen vier Umstände. 

1. Die geistige Veranlagung der Angel- 
sachsen. Ein Vergleich mit der altfranz. Poesie 
lehrt, dass die Ags., wie überhaupt die Germanen, ein 
geringes Interesse für die Bewegung, für den Wandel 
an den Dingen, für den raschen Wechsel der Er- 
scheinungen hatten. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich 
vielmehr auf das Feststehende, Unwandelbare, das 
Wesen der Dinge (cf. § 23 Anhang, über die Adj. in Ju.). 
In der Komposition kommt dies zum Ausdruck durch 
die geringe Beachtung, die man den Ereignissen an 
sich schenkt. Es kommt den Angelsachsen wenig auf 
fein ersonnene, spannende, abwechslungsreiche, auf- 
regende Fabeln an; ja die Handlung ist gar nicht 
Ziel der Darstellung, sondern nur Mittel zum Zweck; 
sie ist wenig mehr als der Rahmen, in den der Dichter 
als Glanzpunkte ruhende Schilderungen hineinzeichnet. 
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„Sie ist", wie Ten Brink (Neuausgabe v. Brandl, I 449) 
von der ae. Poesie sagt, ,.mehr um die Darstellung 
von Personen und Gegenständen oder auch Situationen 
bemüht als um die Darstellung von Begebenheiten, 
besser zum Schildern als zum Erzählen befähigt"; 
cf. auch 451 f. : ,,Während Homer die Bilder äusserer 
Dinge in Handlung umzusetzen versucht, uns die 
Gegenstände dadurch anschaulich vertraut macht, dass 
er sagt, wie sie entstanden smd, ist das ae. Epos viel 
mehr bemüht die Handlung in eine Anzahl Bilder 
aufzulösen". 

Auch in der Sprache kommt dies zum Ausdruck. 
Eine einfache Zählung würde genügen, um festzu- 
stellen, dass die Zahl der Substantiva und Adjektiva, 
die in der Hauptsache Bleibendes bezeichnen, die 
der Verben, die wesentlich Veränderung, Bewegung 
bezeichnen, bei weitem überwiegt (cf. Ten Brink, 
S. 448, 449). Von ausführlichen vergleichenden Ta- 
bellen muss ich hier absehen, da sie von meinem 
Gegenstande zu weit abführen würden; eine Erschei- 
nung aber, auf die schon Jansen und Ziegler (cf. § 1) 
hingewiesen haben, zeugt sehr deutlich von der dar- 
gelegten Tatsache. Es werden oft verbale Begriffe, 
für die Verba vorhanden sind, durch charakte- 
stische Substantiva mit angefügtem formelhaften 
Verbum ausgedrückt; z. B. Ziegler, S. 90, leben == 
blaed-daga brücan, woruld-dreama brücan, duguda 
brücan; herrschen ==^ yrfe-stole waldan, yrfe raedan, 
leod-geard healdan. Weitere Beispiele Ziegler S. 45, 
46, 90, 93, Jansen 3, 78 f., Bode, Rieh. M. Mayer; cf. 
auch § 17, 1. Warum diese Subst. zum grossen Teil 
Cpp. sein müssen, erklärt § 3. 

2. Der Stil der altgerman. Poesie. Die 
Forscher sind darüber einig, dass sein Hauptkunst- 
mittel die Variation ist, die im Grunde darin besteht, 
dass man einem Gegenstande, den man verherrlichen 
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will, Beinamen gibt. Wie kam man dazu, leblosen 
Gegenständen — sogar Abstraktis — Beinamen zu 
geben? Das Vorbild waren offenbar die Personen- 
namen und -beinamen. Dafür zeugt, dass sie nicht 
selten geradezu eine Personifikation des betr. Gegen- 
standes (Begriffs) voraussetzen, z. B. sae-mearh, sae- 
gengea, yd-lida für Schiff u. a. Auch psychologisch 
liegt dies sehr nahe. Von diesen Vorbildern über- 
nahm man nun auch die Form der Beinamen; dass 
und warum diese Cpp. waren, wurde schon gezeigt. 
Der Zustand der Sprache leistete der Ausbildung 
dieses Kunstmittels ausserordentlichen Vorschub. § 3 
zeigte, weshalb die Bezeichnung von neuen Kultur- 
gegenständen durch Cpp. nötig und beliebt wurde. 
Es darf nicht unterschätzt werden, wieviel Poesie da- 
durch in die Sprache des täglichen Lebens gebracht 
wurde zu einer Zeit, wo Poesie in der Hauptsache 
im Beinamengeben bestand. Von manchen Dingen 
können wir gar keinen bestimmten Namen angeben. 
Der Wege, sie zu definieren, gab es viele; der eine 
ging diesen, der andere jenen. So gibt Bode für 
.jSeefahrer" folgende eigentliche Bezeichnungen : ssemon, 
flotmon, scipweard, merelidend, merefara, saerinc. Von 
keinem dieser Wörter können wir sagen, dass es das 
Wort für Seefahrer sei. Unter „Gatte" nennt Bode: 
wsepnedmon, mon, gemsecca, brydguma, sinfrea. Auch 
von diesen Wörtern hat keins einen ausgesprochenen 
Vorzug vor den andern, die Simplicia sind sogar die 
seltneren. 

3. Die individuelle Behandlung, welche die 
Begriffe bei der Wiedergabe durch Cpp. erfahren. 
Die blosse Bezeichnung eines Gegenstands setzt eine 
Beschäftigung mit ihm voraus, die blosse Nennung 
eines Dinges bietet eine Darstellung seines Wesens: 
güd-weard, mere-lidende, ecg-rof. Dazu kommt, dass 
dem Cp. nicht das Formelhafte einer Suffixableitung 

2 
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anhaftet; es kann variiert werden, ohne wesentlich an 
Deutlichkeit einzubüssen. Hiervon machen die ae. 
Dichter ausgiebigen Gebrauch; sie begnügen sich 
nicht mehr mit den notwendigen Namen und De- 
finitionen; sie beginnen auch über Gegenstände, die 
schon Namen haben, zu reflektieren und ihnen Bei- 
namen zu geben, cf. Vigfusson- Powell, Corpus 
poeticum boreale, über Kenninge, II 447: "They are 
examples of the primitive observations of which 
language itself has sprung; they are ' cristallised 
thinking'; looking through them, as it were, we can 
see the world as the early poet saw it, nay more, 
we can even find out what he thought of himself and 
how he supposed himself to think. To call the flesh 
the 'locker of the bones', the 'bone-box', as it were 
(cf. ae. bän-loca), to think of the breast as the 'abode 
of thought', for thought came not from the brain 
but from the heart to the man of old time; to speak 
of the ship as the 'steed of the waves' (cf. ae. sse- 
mearh) exhibits quaint primitive ways of thought, 
which are not only common to Old Northern and Old 
English poetry, but would readily occur to early poets 
of all times." Dies gilt besonders von den Cpp., wie 
ja auch solche als Beispiele gewählt sind. Eine er- 
freuliche Bestätigung des hier Gesagten bietet die 
soeben erschienene Diss. von Thiele über die kon- 
sonantischen Suffixe der Abstrakta des Altenglischen, 
Strassburg 1902, S. 136: „Wenn wir die verschiedenen 
Bildungsweisen für Abstrakta hinsichtlich ihrer Ver- 
teilung auf die literarischen Gattungen einer ver-- 
gleichenden Betrachtung unterziehen, ergibt sich im 
ganzen das Resultat, dass in der Poesie besonders 
alte, nicht mehr lebensfähige Bildungsweisen 
heimisch sind, während die lebenskräftigen allein in 
der Prosa in Blüte stehen .... Die Abstrakta auf 
auf -ness haben erst allmählich, aber nie in grossem 
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Umfang, Eingang in die Poesie gefunden; im Beowulf 
findet sich noch kein Beispiel . . . ." Es zeigt sich 
deutlich, dass Wortbildung durch Suffix in der ae. 
Poesie nicht beliebt ist, an ihre Stelle tritt eben Wort- 
bildung durch Zusammensetzung. Die Prosa weicht 
von diesem Prinzip um so mehr ab, je stärker sie von 
dem suffixreichen Latein beeinflusst ist (cf. § 3 u. § 17). 

Allmählich gewöhnte sich das Ohr der Angel- 
sachsen an die Cpp. und empfand wohl ihre blosse 
Zweigliedrigkeit schon als Formschönheit, denn oft 
verbinden die ae. Dichter Namen von Gegenständen und 
Völkern (nicht von Personen, die ja schon selbst fast 
alle Cpp. sind) mit irgend einem schmückenden, im Bw. 
meist auf den Kampf bezüglichen Beiwort, cf. §11,11. 

Nichts also nötigt uns, die grosse Zahl von Cpp. 
als Produkte eines verzweifelten und meist verun- 
glückten Versuches zu betrachten, den Forderungen 
der Metrik gerecht zu werden, wie es Bode S. 14 tut. 
Er bezeichnet den Stabreim als Ursache von zwei 
Dritteln der Kenninge (worunter hauptsächlich Cpp. ver- 
standen sind) und spricht von ihnen als Versflickerei, 
Lückenstopferei, hohlem Wortkram u. s. w. Als Bei- 
spiele führt er an: up-heofon, dead-hata!, dead-gedäl!, 
sod-cyning, leoht-fruma!, ord-fruma, heah-J)egn, I)rym- 
.cyning!, cyne-god, Gär-Dene! u. s. w. Für einige 
wenige Cpp. und für die späten Denkmäler gebe ich 
die Berechtigung der obigen Ausdrücke zu, aber es 
ist merkwürdig, dass Bode auch die vorstehenden hier- 
her rechnet. Besonders die mit ! versehenen hätten 
ihn stutzig machen sollen. Dies sind doch sicher Cpp , 
die auch ohne den Vers, in welchem sie alliterieren, 
Existenzberechtigung haben. Gewiss mag der Zwang 
der Alliteration mehrere von diesen Bildungen ver- 
anlasst haben, aber wo die Forderungen des Verses 
aus den Mitteln des Sprachgeistes befriedigt werden, 
liegt keine „Versflickerei" vor. 

2* 
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4. Auch das Metrum war den Cpp. günstig. Ein- 
mal wurde durch das überstark betonte erste Glied 
das rhj^thmische Pathos des Verses bedeutend ge- 
steigert. Dann erfüllten die mehrsilbigen Cpp. die 
natürliche Forderung des Verses, dass die erste Hebung 
stärker sei als die zweite, vortrefflich. Here-Scyldingas 
güd-gew2edu, mid gescaep-hwile, bilde -leoma lassen 
die erste Hebung weit kräftiger hervortreten als lange 
präge, msere peoden, grim ond grsedig. Die kürzeren 
Cpp. aber, von denen nur das erste Glied in der Hebung 
stand, förderten den gleichmässigen epischen Fluss der 
Verse, indem die Senkungen durch sie den Nebenton 
erhielten, cf. besonders 193 nyd-wracu nid-grim, niht- 
bealwa msest; 485 driht-sele dreor-fäh; 609 gamol-feax 
ond güd-rof; auch 1699, 1720, 1882. 



A. Die Arten der Cpp. 

§ 8. EinteUungr. 

Charitius, Über das ags. Gedicht vom hl. Güdläc, 
Anglia 2, 265 ff., behandelt meines Wissens zum 
erstenmale Zahl, Art und Verwendung der Cpp. nach 
stilistischen Gesichtspunkten. Er teilt sie S. 289 in: 

A. Cpp. ohne Genetiv. 

I. Direkte Begriffsbezeichnung durch den zweiten 
Teil; 

1. erster Teil notwendige Bestimmung, 

2. „ „ überflüssige „ 

II. Das Ganze ist nur eine Spezifizierung des 

ersten Teils. 
III. Kenningar; 

1. zweiter Teil ist ein Subst. agentis, 
£t, „ „ „ kern „ „ 

B. Cpp. mit Genetiv. 

I. Direkte Begriffsbezeichnung durch das Cp.; 
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1. Genetiv eine notwendige Bestimmung, 

2. „ „ überflüssige „ 

II. Die ganze Verbindung ist nur eine Spezifizie- 
rung des Genetivs. 
III. Kenningar. 

Dieses System vermengt verschiedene Einteilungs- 
prinzipien. Jedes in B erwähnte Cp. gehört einer der 
in A genannten Unterabteilungen an, ohne dass wir 
erfahren welcher. Jedes in III erwähnte Cp. gehört 
zugleich einer Unterklasse von I oder II an. Ferner 
ist picht abzusehen, warum die Cpp. mit beigefügtem 
Adjektiv unberücksichtigt geblieben sind, wahrschein- 
lich hätten sie gleich wertvolle Resultate ergeben. 
Was „überflüssige", was „notwendige'' Bestimmungen 
sind, ist in der Poesie an sich schon schwer zu er- 
kennen, im Ae. aber scheinen mir die Grenzen be- 
sonders verwischt zu sein. Nach den Beispielen, die 
Charitius für Cpp. mit „überflüssigem" ersten Gliede 
gibt, ist ja jede Charakteristik, jede Nuancierung 
etwas „Überflüssiges". Der Gegensatz zu himmlischen, 
geistigen Gütern, der in den Cpp. eord-wela, lif-wela, 
woruld-bliss, woruld-gestreon liegt, scheint mir das 
erste Glied auch für den Zusammenhang nötig zu 
machen. Solche Wörter gehören durchaus in die 
Reihe der neuen Begriff'e, welche durch definierende 
Gpp. wiedergegeben werden. Das Christentum machte 
diesen neuen Begrifi" eord-wela nötig, der vorher ent- 
behrlich war, weil man noch keinen andern Reichtum 
als irdischen kannte. Im Bw. kommen diese und ähn- 
liche Begriffe noch gar nicht vor. 

Endlich reicht auch unsere Kenntnis des ae. Wort- 
schatzes gar nicht aus, um solche Unterschiede exakt 
zu konstatieren. Wie sollen wir in jedem einzelnen 
Falle feststellen, ob zuerst das zweite Glied als Sim- 
plex dasselbe bedeutete wie das spätere Cp. und 
dann nur mit einem schmückenden Beiworte versehen 
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wurde, wie z. B. Gär-Dene, S»-Geatas, oder ob diese 
scheinbar bloss schmückenden ersten Glieder auch 
eine Nuancierung des Begriffs zum Ausdruck bringen 
sollten? 

Bode (S. 15), dem es (abgesehen von dem grossen 
Verzeichnis) mehr auf Heraushebung dessen, was 
ihm ästhetisch interessant scheint, ankommt, gibt 
nur verstreute Einzelheiten, welche die vorliegende 
Arbeit in grössere Zusammenhänge einzuordnen be- 
müht ist. Er unterscheidet: 

1. S. 18, malendeKenningar, helle-hinca, wunden- 
stefna; 

2. S. 18f., festhaltende K. (die einen vorüber- 
gehenden Moment fixieren), heals-gebedda, sweord=- 
plega, hand-gemot; 

3. S. 19, durch Vergleichung malende K., 
scild-freca, hilde-wulf (Krieger), heoro-wearh, brim-wylf 
(Grendels Mutter), dsed-fruma (Gott), güd- wine (Schwert), 
mordor-hüs (Hölle), fold-sem (Grab)^ 

4. S. 21, definierende K., w&g-dropa (Thräne), 
gast-, reord-berende (Menschen), wsel-steng (Speer), 
up-eard (Himmel); 

5. S. 22, episodische K., hand-geweorc (Schwert), 
fym-geweorc (Sonne), läm-fset (Leib). 

Bode unterscheidet S. 21 zwischen den drei ersten 
„poetischen'' und den beiden letzten „unpoetischen" 
Klassen. Mir scheint, dass Literatur- und damit auch 
Stilgeschichte nicht die Aufgabe hat, nach einer sub- 
jektiven Ansicht über das Wesen der Poesie einzu- 
teilen in poetische und unpoetische Erscheinungen; 
sie hat vielmehr umgekehrt festzustellen, was die 
einzelnen Völker zu verschiedenen Zeiten für poetisch 
hielten, — um so erst auf die Erforschung des Be- 
griffs der Poesie hinzuarbeiten. 

Eine neue Einteilung der Composita erweist sich 
also als nötig. Sie hat auszugehen von dem psycho- 
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logischen Prozess, welcher sich bei der Auffassung 
eines Cp. in seinern Zusammenhange abspielt. Das 
ist folgender: 

1. Die Glieder werden aufgefasst; 

2. sie werden zu einander in eine bestimmte Be- 
ziehung gesetzt; 

3. die entstandene einheitliche Vorstellung wird 
als Umschreibung eines bekannten Begriffs erkannt; 

4. der gemeinte Begriff wird aufgefasst und 

5. auf ein Individuum angewendet. 

Beispiele: Bw. 10 hron-räd: 1. Walfisch und Weg. 
2. Weg, auf dem Walfische wandeln. 3. Weder Weg 
noch Walfisch. 4. Mefir. 5. — . 

B. 1647 hilde-deor: 1. Kampf und teuer. 2. teuer, 
wenn Kämpfe stattfinden. 3. — . 4. Held. 5. Beowulf. 
B. 1. geär-dagas: 1. Jahr und Tage. 2. Tage, 
welche Jahre zurückliegen. 3. - . 4. — . 5. — . 

Wie sich zeigt, sind die beiden ersten Vorgänge 
bei jedem Cp. nötig, die drei andern nur bei einem 
Teil von ihnen. 

Es wird also meine Aufgabe sein, zu handeln 
über die Glieder der Cpp., 
über die Art, wie sie zu einander in Beziehung 

gesetzt sind, 
über das Verhältnis des buchstäblichen Sinns 

zum Begriff des Cp., 
über die durch Cpp. bezeichneten Begriffe, 
über die durch Cpp. bezeichneten Individuen. 
Um Zusammengehöriges nicht zu zerreissen, be- 
handle ich die Punkte nacheinander, und zwar kehre 
ich die Reihenfolge der Abschnitte um, da so der 
Weg vom Bekannten zum Unbekannten am korrek- 
testen gewahrt wird. Den zweiten Teil übergehe ich, 
da die für die einzelnen Denkmäler sich ergebenden 
Unterschiede keinerlei erkennbare Beziehungen zu 
ihrem Stil haben und systematisch schon von Storch 
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(Ags. Nominalcpp. 1886) behandelt worden sind (cf. 
auch Grimm u. Tobler a. a. O.). 

§ 9. Die durch Cpp. bezeichneten Personen. 

Mit Hülfe von Schemanns Diss. lässt sich fest- 
stellen, welchen Anteil die Cpp. an den Synonymis 
des Beowulfgedichtes haben. 

Unter 34 Synonymis für Gott sind 5 Cpp. 



„ 68 




Grendel „ 40 , 


„ 17 




Grendels Mutter „11 , 


„ 49 




den Drachen „ 29 , 


„ 162 




Beowulf „ 81 , 


„ 89 




Hrodgar „ 37 , 


,. 10 




Scyld „ 2 , 


„ 27 




Hygelac „ 8 , 


„ 22 




Wiglaf „ 7 , 



Die Tabelle zeigt: während sich die Zahl der 
Synonyma ausschliesslich nach dem Interesse richtet, 
das der Dichter für die einzelnen Personen hat, ist für 
den Anteil der Cpp. an der Gesamtzahl auch die Phan- 
tasie des Dichters mitwirkend, die sich in der Aus- 
malung des Grauenhaften gefällt. Bei Grendel, seiner 
Mutter und dem Drachen sind die Cpp. durchaus in 
der Überzahl, während sie bei Beowulf nur die Hälfte, 
bei den übrigen noch weniger ausmachen. Unter 
den Bezeichnungen Gottes sind besonders wenig Cpp.; 
einmal aus dem ebengenannten Grunde, dann auch, 
weil diese Ausdrücke von der Kirchensprache abhängig 
sind. Diese hat ihren Stil an dem Muster des Latei- 
nischen ausgebildet, wo die Verbindung von Adjektiv 
und Substantiv oder Genetiv und Substantiv ein den 
Compositis verwandtes Stilmittel ist. Die ae. Geist- 
lichen ahmten dies in ihren Übersetzungen nach. All- 
mählich gelangten Umschreibungen dieser Art auch 
in die Poesie (cf. § 20). Beispiele dafür sind hälig 
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god, witig god, ece dryhten ; wuldres wealdend, sigora 
waldend, cyninga wuldor. 

§ 10. Die durch Cpp. ausgredrOckten Besrriffe. 

Als Muster für die folgende Einteilung dient 
Bodes Diss., da sie trotz theoretischer Mängel dem 
praktischen Bedürfnis genügt. Er teilt ein: I. Menschen. 
IL Gesellschaft. III. Kriegswesen. IV. Seewesen. 
V. Tiere. VI. Sichtbare Welt. VII. Welt des Glaubens. 

In I bringe ich alles unter, was in irgend welcher 
Beziehung zum menschlichen Leben steht, ohne zu 
einer der spezielleren Klassen zu gehören und nenne 
sie „Menschen und Leben". 

Femer füge ich hinzu VIII. Gelehrsamkeit IX. 
Moralische Begriffe. X. Kunst. Ich versage mir eine 
vollständige Angabe der Belegstellen, da die Kon- 
sequenz verlangen würde, dass ich dann auch in den 
folgenden Paragraphen das gesamte Material zitiere. 
Das ist jedoch untunlich. Für diesen speziellen Teil 
gibt Sc bemann (auch Bode) das interessante Ma- 
terial nahezu vollständig. Ich begnüge mich daher 
mit Hervorhebung des Charakteristischen und Un- 
gewöhnlichen. 

I. Menschen und Leben. Der Begriff des 
Menschen überhaupt wird selten ohne einen spezia- 
lisierenden Nebenbegriff (lobender oder tadelnder Art) 
ausgedrückt; selten auch der Leib (5 X) und Teile 
von ihm: Hand (2 X), Zahn, Gelenk; häufiger schon 
Wunden (5 X) und Blut (5 X), die der Kampf mit 
sich bringt. Eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit 
aber entwickelt der Dichter in den verschiedenen Er- 
scheinungen und Vorkommnissen des menschlichen 
Lebens: Rede 13, Fahrt 10, Griff 6, Schicksal 6, Ge- 
danke 5, Rast 4, Lärm 4. Zu bemerken ist dabei, wie 
in § 9, dass er dem Düsteren, Schrecklichen mehr In- 
teresse schenkt, als dem Erfreulichen. 
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Geburt 1, Leben 5, aber Tod 12, Mord (cf. moral. 
Begr.) 8. 

Freude 13, aber Bedrängnis 11, Sorge 10, Schrecken 
5, Trauer 8, Klage 2, Schmerz 1. 

Neben diesen steht noch eine grosse Anzahl ge- 
legentlicher Bildungen, die nur ein- oder zweimal be- 
gegnen, z. B. Lohn, Rache, Wohlfahrt, Seele, Über- 
legung, Dunkel, Erregung, Torheit, Einladung, Ver- 
sprechen, Erlaubnis, Schutz, Zauber, Aussehen u. s. w. 
Diese Cpp. lassen sich nicht recht zu weiteren Gruppen 
zusammenstellen. Wichtig ist nur im Gegensatz zu 
den späteren Denkmälern ihre grosse Menge; im 
ganzen gehören zu dieser Klasse ca. 200 Cpp. 

IL Gesellschaft. Menschheit 3, Verwandt- 
schaft 6, Kind 4, Eheweib 3, Abkunft 1. König 34, 
Mannen 11, Thron 4, Ratgeber 3, Edler 1. Berufsarten: 
Schenk, Hafenwart, Saalwart, Bootwart, Schmied, femer 
fifel-, wyrm-, feorh-cynn. Ferner Erbe, Gerechtsame 3, 
Heimat, Adel, Vertrag, Verbannung, Tribut, Ratgeber, 
Verräter, fridu-webbe, än-haga. 

Merkwürdig ist, dass Frauen fast gar nicht durch 
Cpp. bezeichnet werden. Grendels Mutter wird nur 
zweimal als Weib charakterisiert: 1260 ides ägl&c-wif 
und 1520 mere-wif. Die übrigen sind 1943 fridu- 
webbe, 2018 fridu-sibb, 2999 häm-weordung, 63 heals- 
gebedda und 2932, 3151 io-miowle; und vier Adjektiva 
beag-hroden, bunden-heord, gold-hroden und Wei- 
sungen, cf. § 11, Anhang. Eine gewisse Erklärung 
dafür gibt wohl die gesellschaftliche Stellung der 
Frau bei den Angelsachsen, cf. Fritz Roeder, die 
Familie bei den Ags. (Studien zur engl. Phil. 4, S. 15 ff.). 

Cpp. von Völkernamen mit einem kriegerischen 
Attribut — z. B. 1 Gär-Dene, 598 Sige-Scyldingas, 
1109 Here-Scyldingas — sind nicht selten (20); Per- 
sonennamen dagegen, die fast immer Cpp. sind, werden 
nie zusammengesetzt. Die Ursache ist Vorliebe für 
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zweigliedrige und Abneigung gegen dreigliedrige Cpp. 
Gesamtzahl ca. 130. 

III. Kriegswesen. Die Mannigfaltigkeit der Be- 
griffe ist geringer als in den vorigen Klassen, aber 
die Zahl der hierher gehörigen Cpp. weit grösser als 
in irgend einer anderen der zehn Klassen, nämlich 
ca. 300. 

Krieger 64, Heer 11-; Feind 34, Kampf 40. — 
Rüstung 35, Schwert 30, Helm 12, Schild 11, Speer 9, 
Bogen 2, Pfeil 2, Seax 1. — Wall 4. — Heerzeichen 2, 
Hörn, Schlag, Kampflied 4. — Sieg 4, Ehre 7, Ruhm. 

IV. Seewesen. Hiervon ist in dem Gedicht nur 
in Episoden die Rede. Trotzdem ist die Zahl der 
hergehörigen Cpp. ziemlich gross. 

Meer 14, Woge 3, Meeresgrund 3, Gewoge des 
Meeres 3, cf. V und VII. Schiff 18, Schiffsteile 2. — 
Seefahrer 6, seekundig. Gesamtzahl über 50. 

V. Tiere. Es ist auffallend, dass Tiere (mit einer 
Ausnahme) nie durch Cpp. bezeichnet werden, während 
das altnord. dies sehr liebt (cf. Heinzel, S. 20). Im 
Bw. findet sich das eine hsed-stapa 1369. Nicht im 
engeren Sinne hierher gehören die Epitheta des 
Schiachtrosses: aeppel-fealu, fseted-hleor, sadol-beorht, 
wunden-feax. Dazu kommen noch 6 Cpp., die jedoch 
ebenso gut zur VII. Gruppe gehören: hron-fix 540, 
mere-deor 558, -fix 549, sse-deor 1511, -draca 1427, wil- 
deor 1431. Sie treten nur in der Erzählung Beowulfs 
von seinem abenteuerlichen Wettschwimmen mit Breca 
und im Zusammenhange mit B.'s Sieg über die Mutter 
Grendels auf 

Anm. Auch Pflanzen bezeichnende Cpp. 
sind in der gesamten ae. Dichtung sehr selten; cf. 
Hoops, Über ae. Pflanzennamen. Die einzigen Stellen 
sind nach Hoops: Rats. 70, 3. Gen. 1560. 1561. Bw. 
1881. Phon. 76. Jul. 6. Rätsel 41, 60. Phon. 251. 
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255. 257. Dan. 499. Phon. 75. 34. 171. Rä. 2. 9. 
Rä. 41, 106. Er sagt S. 38: „Blumenpoesie ist bei den 
Angelsachsen noch so gut wie garnicht entwickelt,'^ 
und S. 40: „Beachtenswert ist auch, dass die ersten 
allgemeinen Schilderungen von Blüten p rächt und 
Pflanzenschönheit in den geistlichen Dichtungen 
auftreten, während das Volksepos (womit Hoops das 
höfisch -nationale Epos meint) die Blumen und die 
übrigen Pflanzen und Bäume nur nach ihrer wilden 
und düsteren Seite kennt''. 

In der Sprache überhaupt fehlen solche Cpp. aber 
keineswegs. Im Gegenteil, unter den 500 Rflanzen- 
namen, die Hoops am Schlüsse seiner Untersuchung 
gibt, sind über die Hälfte (ca. 260) Cpp. Mehrere 
tragen einen den Synonymis ähnlichen Charakter, und 
einige sind sogar echte Kenningar: cf. S. 17, fif-fingre, 
aeg-wyrt, aedel-ferding-wyrt Edelpfennigkraut, foxes-fot, 
foxes-glofa, gär-clife Speer-Klette, heals-wyrt, hlsedder- 
wyrt, hrsefnes-fot, hundes-heafod, spere-wyrt, wulfes- 
camb, cü-slyppe, oxan-slyppe, open-sers [dseges eage, 
daisy]. Wir haben hier sogar deutliche Spuren von 
dichterischer Tätigkeit des Volkes, das sich mit den 
kleinen Einzeldingen der Natur beschäftigte, während 
der Staatslenker und sein Kreis nur für grosse Stim- 
mungsbilder aus der Natur Sinn hatten, weil in diesen 
Stimmungen gleichsam der Anteil der Natur an den 
grossen Schicksalen der Menschen zum Ausdruck kam. 

VI. Sichtbare Welt. Ein Hauptgegenstand des 
Interesses ist Reichtum 20 und Schmuck 19. Dies 
beweisen auch Bezeichnungen des Königs als gold- 
wine, gold-weard, hord-weard, beag-gifa u. s. w. 
Grosse Sorgfalt verwendet der Dichter auch auf die 
Schilderung des Methauses 16, des Saales 17; sogar 
die Dielen, Bänke (2) darin sind durch Cpp. bezeichnet. 
Auch die Erfordernisse zum Trinkgelage fehlen nicht: 
der Becher 10, der oft auch zu den Kleinodien ge- 
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rechnet werden darf, ferner Bier 2. Bett 5. Dazu 
koipmen Klippe 10, Platz 9, Weg 7, Burg 7, Gefilde 6, 
Höhle 4, Feuerschein 5, Sumpf 4, Wage 3, Gabe 4, 
Feuer 3, Licht 3 und viele gelegentliche Bildungen. 
Gesamtzahl ca. 200. 

VII. Welt des Glaubens. Hierhin müssen wir 
die Bezeichnungen der dämonischen Feinde Beowulfs 
rechnen, so weit sie nicht in den anderen Klassen 
untergebracht sind, z. B. gaest-bona, eilen- gsest, hel- 
rune, wael-gsest u. s. w.; dazu Gott 5, Götzenverehrung 
(176 wig-weordung). Summa 21. Wie auffallend klein 
diese Zahl ist, ergibt ein Vergleich mit den späteren 
Dichtungen. 

VIII. Gelehrsamkeit. Derartige Begriffe werden 
erst durch die Kirche eingeführt und fehlen daher im 
Bw. noch ganz. 

IX. Moralische Begriffe. Mord (18), Schande, 
Übermut, Selbstvertrauen, verbrecherisch; vortrefflich 
12, entschlossen 5, mutig 4, Liebe 4. Gesamtzahl 
ca. 50. 

X. Kunst Harfner gleo-man, Harfe gomen-wudu, 
gleo-beam, über 787 gryre-leod, vergl. Heinzel, Stil 
der altg. Poesie, S. 23. 

Wie die Dinge durch Cpp. charakterisiert werden, 
soll an einem Beispiel gezeigt werden. Der König 
z. B. wird genannt: 

1. ägend-frea, 2: beag-gifa, 3. edel-weard, 4. folc- 
toga, 5. frea-dryhten, 6. frea-wine, 7. frum-gär, 8. gold- 
wine, 9. gold-weard, 10. gum-dryhten. 11. heafod-weard, 
12. hild-fruma, 13. hord-weard, 14. land-fruma, 15. land- 
weard, 16. man-dryhten, 17. ord-fruma, 18. ren-weard, 
19. sige-dryhten, 20. wil-geofa, 21. wine-dryhten, 22. 
wig-fruma. 

Durch diese Umschreibungen löst sich der Be- 
griff des Königs wieder in die beliebtesten der ge- 
nannten Begriffsgruppen auf: 
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Schmuck und Reichtum cf. 2, 8, 9, 13, 20; Kampf 
und Feindschaft cf. 4, 7, 11, 12, 17, 19, 22; Herr von 
Volk und Land 1, 3, 5, 6, 10, 14, 15, 16, 18, 21. 

An Grendel wird das Grausige geschildert cf. §9: 
än-genga, än-haga, eilen- gabst, ellor-gast, gryre-gsest, 
mearc-stapa, sceadu-gengea, wsel-gsest 

Ferner seine Feindseligkeit und Schlechtigkeit: 
and-saca, ättor-sceada, bealu-hycgend, cwealm-cuma, 
daed-hata, dead-scüa, dol-sceada, eald-gewinna, ealdor- 
gewinna und viele andere. 

In gleicher Weise charakterisiert der Dichter die 
anderen Personen und Gegenstände durch Cpp. (cf. 
Schemann und Bode). * 

Die Differenz zwischen den angeführten Lieblings- 
begriffen und der christlich-moralischen Tendenz des 
Gedichtes zeigt, dass zur Zeit seiner Abfassung schon 
eine sehr starke literarische Tradition vorlag. Es 
hatte sich bereits in heidnischer Zeit ein ausgeprägter 
epischer Stil entwickelt, in welchem Cpp. ein wichtiges 
Element waren. Und das Christentum ist dem Dichter 
des Bw. noch zu neu, noch zu sehr Kultus, um seine 
Begeisterung, seine wortschöpferische Kraft umzuge- 
stalten. Es hatte noch zu wenig Kraft in ihm, um 
der Tradition zu widerstehen, welche Darstellung von 
Kämpfen und Kriegern verlangte. 

Anhang. Wiederholungen. 

Wie schon aus § 8 hervorgeht, ist das Normale, 
dass ein Cp. nur einmal auftritt. Die Wiederholung 
ist Ausnahme. Nur 233 Cpp., also ca. 18 ®/o finden sich 
mehr als einmal im Bw., und auch von diesen sind 
153 (also etwa ^/4) nur einmal wiederholt. 

Es folgen mit 3 Belegen 43 Cpp., 

V 4 „ 20 „ 

V 5 „ 10 „ 
^s b ,, 5 ,, 
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mit 7 Belegen 1 Cpp., 

„ 10 „ 1 „ 

4 mal belegt sind: al-walda, «r-god, beor-sele, 
blonden-feax, dryht-guma, ellen-rof, ellor-gsest, feorh- 
bealu, gold-fäh, -hroden,-sele, män-sceada, mund-gripe, 
säe-lidend, searo-nid, sinc-fset, swid-ferhd, wsel-raes, 
weord-mynd, wid-cüd. 

5 mal belegt sind: gold-gifa, gold-wine, güd- 
cyning, güd-rinc, hilde-rinc, lic-hama, man-cynn, medu- 
benc, mod-sefa, wine-dryhten. 6 mal belegt sind: 
eilen- weorc, güd-gewsede, hilde-deor, hord-weard, 
magu-pegn. 7 mal: peod-cyning. 10 mal: man-dryhten. 

Der Zweck der Wiederholungen ist nicht, mit den 
Cpp. zu prunken ; dazu ist der Dichter zu reich, auch 
würde ihm die Wahl der am häufigsten wiederholten 
Cpp. keine Ehre machen. Wiederholungen sind viel- 
mehr ein Zeichen, dass des Dichters Produktivität er- 
schöpft ist. Reimnot mag mitwirken, wenn auch nicht 
in dem Masse, dass Bodes Urteil gerechtfertigt er- 
scheint. 

Da natürlicherweise die Phantasie auf den Ge- 
bieten, wo das Interesse am schwächsten ist, am un- 
produktivsten ist, so finden sich auch wenig gebrauchte 
Begriffe unter den Wiederholungen, z. B. man-cynn 5, 
raod-sefa 5. Einige Begriffe eignen sich nicht zur 
Variation: medu-benc, lic-hama 5, mund-gripe 4 u. a. m. 
oder der Dichter versteht sie nicht zu variieren : swid- 
ferhd 4, sorh-ful 3, wid-ferhd. 

§ 11. Das Verhältnis von Begrriff und buchstäblichem 
Sinn der Cpp. 

Gab uns der vorige Abschnitt einen Einblick in 
die Lieblingsbegriffe des Dichters, so gelten die folgen- 
den Darlegungen seinen Kunstmitteln. Die Frage ist 
hier: Wie drückt der Dichter die Begriffe aus, die 
ihn interessieren? 
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I. Das Nächstliegende ist, dass das Cp. zugleich 
der Name des bezeichneten Dinges ist und infolge- 
dessen die Vorstellung aller seiner Merkmale beim 
Hörer unmittelbar bewirkt; z. B. 1919 oncer-bend 
Ankerseil, 2524 and-hätor entgegenkommende Glut, 
2930 and-slyht Gegenschlag. 

IL Es ist möglich, dass das bezeichnete Ding 
schon in einem Gliede ganz genannt ist, während 
das andere ein Merkmal desselben oder den ganzen 
Begriff wiederholt. Diese Wiederholung kann stehen 

a) im ersten Gliede, z. B. 1542 and-lean (ieder 
lean ist ein and-lean), 2266 bealo-cwealm (jeder cwealm 
[Mord] ist böse), 2405 bealo-nid (jedes nid [feindl. 
Bestreben] ist böse), cf. ferner bearn-gebyrdu, beah- 
hord, -sele, -wrida, breost-gehygd, dead-cwalu. Diese 
entsprechen meist den von Charitius, Angl. 2, 265 ff. 
als 'Cpp. mit „überflüssigem" ersten Gliede' be- 
zeichneten Cpp.; 

b) im zweiten Gliede, z. B. 1122 ben-geat die 
Wunde, die gleichsam ein Tor ist, 2511 beot-word 
Verheissung, die natürlich gesprochen wird, 2560 bord- 
rand Schild-Schild, denn "rand" heisst auch Schild, cf 
683, 657 u. s. w.; ferner bord-wudu, brim-läd, -stream, 
-wylm, bryne-wylm. 

III. Das Cp. kann den Begriff umschreiben, d. h. 
es nennt ihn weder im ersten noch im zweiten Gliede, 
noch auch im ganzen Cp., sondern gibt nur zwei 
Merkmale und damit ein kleines Rätsel. Wenn z. B. 
236 msegen-wudu steht, so meint der Dichter weder 
Kraft noch Holz, noch auch starkes Holz beliebiger 
Art, sondern den Speer, von dem er in dem Cp. 
bloss sagt, dass er aus Holz und stark gebaut ist. 
Dass ein Speer gemeint ist, müssen wir erraten. Diese 
Umschreibungen geben 

a) bildlich zugeschriebene Merkmale: 1117 der 
Leib, der gleichsam ein Gefäss für die Knochen ist: 



Digitized by 



Google 



- 33 — 

bän-feet, 2509 der Leib, der gleichsam ein Haas für 
die Knochen ist: bän-hüs, 2258 der Helm, der gleich- 
sam eine Maske, die im Kampf gebraucht wird, ist: 
beadu-grima, so nur noch: 1524 beado-leoma Schwert, 
1720. 2793 breost-hord Herz, Gemüt, 2452 ellor-sid 
Tod, 49. 537. 515 gär-secg Meer, 2359 hioro-drync 
Wunde, 1607 hilde-gicel Blut, 1144 (nicht in 2584) 
hilde-leoma Schwert, 10 hron-räd Meer, 1123 läd-bite 
Wunde, 1074. 2040 lind-plega Kampf, 1906 mere-hrsegl 
Segel, 1430 segl-räd Meer, 200 swan-räd Meer, 1611 
wsel-räp Eis, 259 word-hord Mund. 

b) Wirklich zugeschriebene Merkmale: 330 sesc- 
holt, der Speer, der wirklich aus Eschenholz ist, 552 
beado-hrsegl die Brünne, die wirklich das Gewand für 
den Kampf ist. So nur noch Bw. 128, 156, 208, 226 
236, 335, 398, 401, 453, 566, 743, 806, 842, 1040, 1054, 
1085, 1247, 1446, 1456, 1505, 1512, 1528, 1554, 1569, 
1639, 1677, 1811, 1943, 1966, 2156, 2233, 2259, 2264, 
2287, 2411, 2540, 2720, 2756, 2869, 2857, 2932. Eine 
besondere Stellung nehmen in diesem Zusammenhange 
die Adjektiva und Participia ein. Wenn sie attributiv 
stehen, gehören sie sämtlich in die I. Klasse, wenn 
sie jedoch substantiviert werden, was häufig geschieht, 
cf. Bw. 9, 63, 92, 94 u. s. w., so müssen sie wohl als 
Umschreibungen angesehen werden. Im folgenden 
sind sie zu I gezählt. 

Klasse I enthält weitaus die meisten Cpp. II hat 
133 + 49; III nur 18 + 46. Die Zahlen 'sind hier 
naturgemäss noch viel weniger bestimmt als in den 
früheren Abschnitten. Denn zu den S. 14 genannten 
Schwierigkeiten gesellt sich hier noch eine neue: 
wir dürfen uns nicht verhehlen, dass unsere Lexiko- 
graphen sich bei recht vielen Cpp. mit einer mehr 
oder weniger glatten Entsprechung begnügen, ohne 
die Frage zu berücksichtigen, was die Zusammen- 
setzung dem ae. Dichter bedeutete. Besonders handelt 
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as sich dabei um Cpp. der Klasse II, z. B. cear-wselm, 
eard-lufu, mceg-burh, wlite-seon, niht-helm u. s. w. 
Ich sehe hierbei von den garnicht erklärten Cpp. ganz 
ab. Leos Glossar bietet auf diesem Gebiete noch 
am meisten, doch sind seine Deutungen wegen der 
gewagten Art, in der er mit den überlieferten Schrei- 
bungen verfährt, nicht immer unbedingt sicher, und 
auch er geht über mehrere Cpp. mit einer glatten 
Analogiebildung hinweg. Cook stellt in seiner Aus- 
gabe des Cnst für einige Cpp. alle bisher versuchten 
Übersetzungen zusammen, so 674 gär-getrum, 675 scild- 
hreadan, 676 flän-geweorc, 765 brsegd-boga. Leider 
tut er dies nur in vereinzelten Fällen. Wäre er kon- 
sequent gewesen, so wäre dies ein vortrefflicher An- 
fang für exakte Untersuchungen auf diesem Gebiet 
gewesen. 

Die in den Umschreibungen steckenden Rätsel 
sind nicht alle gleich leicht zu lösen. Ganz klar sind 
Cpp. wie lind-plega Kampf, »r-dseg Dämmerung, heado- 
hrsegl Rüstung. Die meisten aber lassen noch andere 
Deutungen zu, als die gemeinte, der Zusammenhang 
jedoch ergibt mit Leichtigkeit, was der Dichter be- 
zeichnen will, z. B. 1117 bän-fset Knochengefäss lässt 
mancherlei Deutungen zu. Es kann das Fleisch sein 
oder die blosse Haut, auch die Rüstung wäre nicht 
ausgeschlossen. Lesen wir aber 1116 ff". Het pä 
Hildeburh . . . hire selfre sunu sweolode befsestan, 
bän-fatu bsernan . . , so ist die Bedeutung Leib, Körper 
ohne Schwierigkeit ersichtlich. Oder 2452 ellor-sid 
Reise anderswo hin, was je nach dem Zusammenhange 
die verschiedensten Bedeutungen zulässt. Da jedoch 
die Geschichte von dem Tode Herebalds durch seinen 
Bruder Hsedcyn erzählt worden ist, ersieht man leicht, 
dass es „Tod'^ heisst. 

Manche Umschreibungen sind in noch tieferes, 
aber zum Teil sehr sinniges und reizvolles Dunkel 
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gehüllt, z. B. 2359 Hredles eafora hioro-dryncum 
swealt — H.'s Sohn starb durch Schwerttrunk, d. i. 
eine Wunde, 1607 sweord ongan sefter heado-swäte, 
hilde-gicelum, wig-bil wanian, das Schwert begann 
durch Kampfblut, Kampf-Eiszapfen, ... zu schwinden, 
d. i. geronnenes Blut. 

1128 ponne blöd aetspranc läd-bite lices. Blut ent--^ 
sprang dem Leidbisse des Leibes, d. i. Wunde. 

Hilde -leoma bedeutet 1144 Schwert, 2584 das 
Feuer, das der Drachen beim Kampfe speit. Ganz 
unverständlich wären ohne den Zusammenhang: 1085. 
1099 wea-läfe die Mannen des Hengest, 1054. 1904 
yrfe-läf das Erbschwert. 

Mehrfach benutzt der Dichter dieselbe Idee zur 
Bildung mehrerer Cpp. Die Idee z. B., dass der Körper 
gleichsam eine Hülle des Knochengerüsts ist, liegt 
allen Umschreibungen dieses Begriffs zu Grunde: bän- 
loca, bän-cofa, bän-faet, bän-hüs, flsesc-homa, lic-homa. 
Ähnlich verhält es sich mit der Umschreibung des 
Begriffs „Schifft' : sce-genga, w»g-flota, yd-Hda. Auf 
einer dritten Vorstellung beruht hring-naca und die 
Adjektiva hringed-stefna und bunden-stefna. Als 
drittes Beispiel mag der Begriff „Meer" dienen: brim- 
stream, brim-wylm, eg-stream, eagor-stream, lagu- 
stream, yd-geblond, f d-gewinn, - hron-räd, lagu-straet, 
mere-strfiet, segl-räd, swan-räd. 

Die besprochene Erscheinung ist jedoch nicht 
auf die angeführten Beispiele beschränkt, sondern 
findet sich bei den meisten anderen Begriffen wieder. 
Bei solchen, die vielseitig durch Cpp. charakterisiert 
sind, richtet sich die Wahl meist nach dem Inhalt der 
Stelle, an der es auftritt. Der Begriff König z. B. 
wird V. 31, wo es sich um seine Regierung im all- 
gemeinen handelt, land-fruma genannt, 54 in gleichem 
Sinne leod-cyning, 2648. 2650, in der Aufforderung 
Wiglafs an seine Genossen, dem Beowulf im Kampfe 
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beizustehen, steht man-dryhten, bezw. hild-fruma; 
V. 1048, wo von den Geschenken die Rede ist, die 
Beowulf erhält, wird Hrodgar hord-weard genannt. 
Die häufigen Ausnahmen, deren erste schon V. 58 
auftritt, sind als Konzession des Dichters entweder 
an seine Kampfliebe oder bisweilen auch an die For- 
derungen des Stabreims zu betrachten. Auch seine 
Gleichgültigkeit gegen den Stoff- kommt in Betracht. 



Anhang. Verteilung in die Wortklassen. 

Das nationale, vom lateinischen Stil nicht be- 
einflusste Ae. hat im grammatischen Sinne nur No- 
min alcpp. (cf. § 17). Bw. 2669 fdllaestu und 3120 
fulleode sprechen nicht dagegen. Denn einmal sind 
die Wörter nicht einwandfrei erklärt (cf. Heyne), 
ferner sind es abgeschliffene Bildungen, die nicht 
mehr als Cpp. empfunden werden. 

Die nominalen Cpp. scheide ich in I. rein- sub- 
stantivische, z. B. eorl-weorod, inwit-hrof, medo- 
jdream; IL solche, die eine Eigenschaft bezeichnen, 
auch wenn sie nicht neben Substantiven stehn, z. B. 
blonden-feax, dreor-fäh; III. solche, die eine Tätig- 
keit des bezeichneten Gegenstandes angeben, z. B. 
ättor-sceada, sse-genga, güd-fremmende, gär-wigende. 

Substantivierte Adjektiva und Partt. praes. habe 
ich nicht zu I gezählt. Denn die. Frage, ob das Cp. 
etwas für sich Seiendes bezeichnet oder nur eine 
Eigenschaft, bezw. Tätigkeit von ihm angibt, ist für 
den Charakter des ae. Stils sehr wichtig (cf. g 17). 
Ich habe daher auch die Partt. praes. von den Ad- 
jektiven gesondert und den nom. ag. gleichgestellt, 
die ja logisch nahe mit ihnen verwandt sind und öfter 
mit ihnen vertauscht werden (cf. gär-wiga, gär-wigende, 
sund-lida, mere-lidende, lyft-floga, lyft-fleogende u. a. m. 
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I. Die rein-substantivischen Cpp. sind bei weitem 
am häufigsten. Sie bezeichnen a) Personen ca. 150 mal, 
b) Tiere und Concreta über 300 mal, c) Abstrakta ca. 
300 mal 

IL DieZahlderadjektivischenCpp. beträgt ca. 200. 

a) Ca. 140 davon beziehen sich auf Personen. 

a) In 14 Fällen geben sie äusserlich sichtbare 
Eigenschaften: 615. 641. 1949 gold-hroden, 936. 1781. 
2721 heoro-dreorig, 1595. 1792. 1874. 2963 blonden- 
feax, 609 gamol-feax; femer 624. 1896. 2061. 2082. 
2083. 2489. 2577. 3152. Den Ausdruck eines Gemüts- 
zustandes geben wieder: 2828 woh-bogen, 3033 woUen- 
tear. 

ß) 26 sind auf spezielle Umstände bezüglich, so 
dead-fsege, hläford-leas, lif-bysig, wael-füs. 

y) Alle übrigen, ca. 100, geben dauernde Wesens- 
eigenschaften, so än-h^dig, blid-heort, glaed-mon, güd- 
mod, hilde-deor. 

b) 48 Adjektiva beziehen sich auf Concreta (meist 
Waffen und Schiff), z. B. bunden-stefna, eall-irenne. 

c) Nur 10 mal stehen zusammengesetzte Adjektiva 
bei Abstrakten: 528 niht-longne fyrst, 548 nordan- 
wind heado-grim, 756 hyge waes him hin-füs, 1129 
wael-fägne winter, 1137 wuldqr-torhtan weder, 2124 
feorh üd-genge, 2246 heard-fyrdne dsel fjettan goldes, 
2442 feoh-leas gefeoht, 2891 dom-leas dsed, 2895 
morgen-longne daeg. 

III. Cpp., welche Tätigkeiten bezeichnen, sind 
100 vorhanden. Von ihnen beziehen sich 

a) auf Personen 95; a) aktive Tätigkeiten be- 
zeichnen 82 von ihnen, und zwar 67 körperliche, 15 
geistige Tätigkeiten, nämlich bealu-, heafd-, swid-, 
panc-, wis-hycgende, daed-hata, ferhd-, feorh-genidla, 
fym-wita, sele-r&dende , treow-loga, ß) von intransitiven 
Verben sind 13 Cpp. abgeleitet, z. B. än-haga, bold- 
ägend, bord-haebbende. 
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b) 5 beziehen sich auf Concreta: s&-genga, wseg- 
flota?, ^d-hda, bän-loca?, burh-loca?, hsed-stapa; flota 
und loca sind vielleicht schon als reine Substantiva 
empfunden worden. 

c) Auf Abstrakta bezieht sich gar kein Cp. 
dieser Art. 

Beziehungslos treten auf ead-fynde und ed-ges^ne. 



Die Glieder der Opp. 

§ 12. Die Begrriffe der Glieder. 

Wie verschieden die Begriffe der Glieder von 
denen des Cp. sein können, zeigen besonders die 
Umschreibungen, z. B. sund-wudu, maegen-fultum u a. 
Wenn wir daher die durch die Glieder ausgedrückten 
Begriffe ebenso einteilen, wie vorher die der Cpp., 
so eigeben sich erhebliche Abweichungen. Unter a) 
werde ich die Begriffe nennen, welche in den Gliedern 
häufig, in den Cpp. selten vorkommen, unter b) die, 
welche in Gliedern und Cpp. etwa gleich oft auftreten, 
unter c) die, welche in Cpp. oft, in Gliedern aber 
selten vorkommen. In ( ) stehen die Zahlen für die 
Cpp. Vor dem + stehen die zu ersten, nach ihm die 
zu zweiten GHedern verwendeten Begriffe. 

I. Menschen und Leben, a) Körperteile 13 -f 9 
(4): bän- 6, earm- 2, eaxl- 1, fede- 4, fot- 2, hand- 11, 
heals- 2, heafod- 4, hleor- 1, müd- 1, wlite- 2; -folm 2, 
-heals 2, -heort 4, -heafola, -hende, -heord, -hleor, 
-tod, -tux je 1; mit ihnen werden 54 Cpp. gebildet. 
Gewand 0-f9 (0), Kraft 3 + 5 (3), moralisch gefärbte 
Begriffe (Adjektiva). b) Sorge 2-f 8, Unheil 5-^5, 
Jubel 4 + 3; Leben 4 + 3, Seele 4 + 2, Tod 3+1, 
Mord 2 + 3. c) Wunde 1+0 (5), Blut 1 + 1 (5), 
Rede + 5 (13), Fahrt 2+2 (10), Leid 3 + (8). Ge- 
samtzahl ca. 70 + 80 = 150. 
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IL Gesellschaft. Bemerkenswert ist >nft? ^ c) 
Herrscher 2 4- 4 (34), Beruf + 1 (7). Gesamtzahl ca. 
20-1-40 = 60. 

III. Kriegswesen, c) Krieger 6-(-9 (64), Heer 
2 + 7 (11), Feind 1 -f 1 (34), Waffen 10 + 12 (ca. 100). 
Hier ist die Abweichung am auffälligsten. Gesamt- 
zahl ca. 50 + 60 = HO. 

IV. Seewesen, b) Meer 12 + 2 (14), Woge 1 +4 
(3). c) Schiff und seine Teile 5 + 2 (18). Gesamtzahl 
ca. 20 + 10 = 30. 

V. Tiere. Auch hier selten, aber etwas häufiger 
als in den Cpp. Gesamtzahl 7 + 4 = 11. 

VI. Sichtbare Welt, a) Zeitbegriffe 3 + 7, z. B. 
daeg- 2, morgen- 5, niht- 4, «fen- 4, üht- 3; -niht 2, 
-winter 1. Zu beachten ist die häufige Verwendung 
von Tageszeiten, während Jahreszeiten nur einmal 
(-winter) vertreten sind, b) Bank 1 + 2 (2), Bier 3 1- 
(2), Bett 44-8 (5). c) Reichtum, Schmuck 8 + 14 (39), 
Haus 5 + 2 (33), Gefäss + 3 (10). Gesamtzahl ca. 
90+110 = 200. 

VII. Welt des Glaubens, b) gabst 1+1, metod 
1 + 1, wundor 1 + 1, nicor 1+0, haerg 1 + 0, hell 1 4 0, 
draca 0+1, täcen + 1. Gesamtzahl 6 + 5 = 11. 

IX. Moralische B egriffe. b) Schande 1 + (1), 
lobende Adjektiva 8+ 12, z. B. god-, prist-; -bald, -rof. 
Gesamtzahl ca. 10+15 = 25. 

X. Kunst. Nur leod + 4. 

Am stärksten sind nicht III, sondern VI und I, 
also die allgemeinsten Klassen vertreten. Dann folgen 
III, II, IV. VIII fehlt wie bei den Cpp. 

Die Partt. praes. und nom. ag., die nur im zweiten 
Glied vorkommen, erhalten ihren Sinn meist erst durch 
das erste Glied. In mearc-stapa würde stapa zu II 
oder VII, in h«fed- stapa aber zu V gehören; cf auch 
ecg-bana, müd-bana. Diese Cpp. verdanken ihre 
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Entstehung meist der Tendenz des ae. Stils, in Bei- 
namen zu charakterisieren. Zu Grunde liegen Cpp.» 
welche die soziale Stellung einer Person nach ihrer 
Tätigkeit bezeichnen (cf. § 5), z. B. hläf-aeta, loc-bore, 
land-hsebbende. Schon in den alten Gesetzen herrscht 
daneben die Gewohnheit, statt eine einzelne Tat zu 
bezeichnen oder zu beschreiben, dem Täter einen 
entsprechenden Beinamen zu geben, so HI. und E. 
män-swara der, welcher in einem einzelnen Falle einmal 
einen Meineid geschworen hat. hüsl-genga der, welcher 
sich gerade auf dem Wege zum Abendmahl befindet, 
cf. auch freols-gefa. Beide Arten von Cpp. finden 
sich auch im Bw.: ättor-sceada, bym-wiga, gold- 
gifa, sawl-berende u. s. w.; daneben Bw. 2502 Daeg- 
hrsefne weard to hand-bonan, cf. ecg-bona, müd-bona, 
cwealm-cuma, üht-floga u. s. w. Die Zahl der Partt. 
praes. und nom. ag. ist nicht gross, aber es werden 
mit ihnen meist viele Cpp. gebildet. 38 bezeichnen 
eine aktive Tätigkeit, 32 davon eine leibliche, 6 eine 
geistige (hycgende 5, walda 2, hata, loga, genidla, rie- 
dende je 1. 5 sind von intransitiven Verben gebildet: 
büende 6, hsebbende 4, wesende 2, sittende 3, [ägend 4]. 
Gesamtzahl 43. 

Die nur in ersten Gliedern vorkommenden Ad- 
verbia haben in dem Hauptverzeichnis keinen Platz 
gefunden. Es sind zusammen 22. 

§ 13. Die Zahl der Glieder. 

Die Gesamtzahl der verschiedenen ersten Glieder 
beträgt 377, die der zweiten 467, zusammen 844; mit 
diesen werden 1069 verschiedene Cpp. gebildet. Es 
gehören also zu 5 Cpp. etwas mehr als 4 verschiedene 
Glieder. Mithin ist die Wiederholung hier die Regel. 
Beinahe die Hälfte (409) der Glieder kommt in mehr 
als einem Cp. vor. 56 -|- 91 Glieder sind zu je 2 Cpp. 
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verwendet, 41 + 46 zu 3, 21 -f- 34 zu 4, 17 + 29 zu 5, 
10 + 5 zu 6, 13+10 zu 7, 6+3 zu 8, 3 + 3 (folc-, 
mere-, inwit-; -man, -gestreon, wylm) zu 9, 3 + 2 (gold-, 
medu-, feorh-; -bealu, -sceda) zu 10, 1+B (band-; 
-cyning, -daeg, -mod) zu 11, 1 + 1 (sige-; -fäh) zu 12, 
1 + 1 (beado-; -selel zu 13, 2+0 (here-, wig-) zu 15, 
1 (sab-) zu 20. 1 (heado-) zu 21, 1 (wael-) zu 24, 1 (bilde-) 
zu 26, 1 (güd-) zu 32 Cpp. 

Diese vielfacbe Verwendung desselben Wortes 
zur Bildung mehrerer Cpp. ist nicht auf eine Erlah- 
mung der Phantasie des Dichters zurückzuführen. 
Denn die am häufigsten gebrauchten Wörter sind 
gerade diejenigen, welche sich als seine Lieblings- 
begriffe herausgestellt haben. Er hat das Bedürfnis, 
alles zum Kampf in Beziehung zu bringen. Seine 
— bewusste oder unbewusste — Frage ist bei jedem 
Begriff, der ihm begegnet: Was bedeutet er für den 
Kampf? Der Drache fliegt beim Kampfe: güd-floga, 
das Schwert ist das Licht, das im Kampfe blitzt: hilde- 
leoma. Oder der Dichter hat seine Freude daran, 
auch da, wo es fast überflüssig ist, festzustellen, dass 
ein Gegenstand zum Kampfe geeignet oder nötig sei: 
hilde-bil, hilde-bord, hilde-deor u. s. w. 

Man sieht, es ist nicht Erschöpfung, sondern über- 
sprudelnde Begeisterung für alles, was den Kampf 
angeht. Andere Lieblingsvorstellungen sind : sae-, 
mere-, sele-; -cyning 

Ein zweiter Grund für die mehrfache Verwendung 
desselben Gliedes liegt in dem Wunsche des Dichters, 
die Begriffe zu mehreren andren in Beziehung zu 
bringen. Er will aus gleichem Material Verschieden- 
artiges formen: frea-wine Herrscher, freo-wräsm Herr- 
scherzierrat, freo-burh Herrscherburg; oder mod-cearu 
Herzenssorge, mod-giomor herzbekümmert, mod-lufu 
herzliche Liebe, mod-pracu Sinneskühnheit. Freilich 
bilden diese Vorzüge gleichzeitig den Ausgangspunkt 
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für die spätere Ausartung der Cpp. Einige bequeme 
zweite Glieder erstarren zu suffixartigen Formeln, cf. 
besonders Judith. Dies ist neben dem lateinischen 
Einfluss auch ein Grund, warum später die Zahl der 
zu zweiten Gliedern verwendeten Wörter immer mehr 
hinter der der ersten zurückbleibt, während in Bw. 
noch die zweiten Glieder mannigfaltiger sind. 

B. Verwendung der Cpp. 
Stellung: im Vers. 

Sievers (P. B. B. 10) zeigt, wie sich die Cpp. zu 
den 5 Typen verhalten, wobei er allerdings den Be- 
griff des Cp. etwas weiter fasst, als es hier geschieht. 
E. Schroeder (Z. f.d. A. 43, 361 flf.) behandelt in einem 
andren Zusammenhange die alliterierenden Cpp., z. B 
peod-{)rea, wig-weordung. Hier ist nur ihre geringe 
Zahl (ca. 2 Prozent) von Interesse. 

Im ersten Halbvers stehen ca. 1080, im zweiten 
460 Cpp.; das Verhältnis ist also wie 7:3. Als Stellen, 
in denen die Cpp. im zweiten Halbvers häufiger sind, 
nenne ich: 1—20, 388-395, 617-625, 1193-1201, 
1517-1522, 1632—1635, 1711—1716, 1889 — 1911, 
2223—2246,2779—2784, 2893—2904, 3034—3044.3140- 
3152, 3181-3184. Stilistische Gründe kann ich nicht 
erkennen, ausgenommen in den Schlussversen, wo die 
Cpp. offenbar ein wuchtiges Ausklingen des Epos 
bewirken sollen. 

§ 14. Verhältnis zur Alliteration. 

I. Das Cp. alliteriert allein in der Langzeile. 

a) Nur mit dem ersten Gliede. So über 500 mal 
im ersten, über 400 mal im zweiten Halbvers, z. B. 
2 peod-cyninga: prym gefrunon, so auch 5. 9 u. s. w. 

b) Mit beiden Gliedern, und zwar 1) gleich, so 
^ mal, nur im ersten Gliede (cf. Schroeder a. a. O.), 
z. B. 176 wig-weorpunga: wordum bsedon; 2) ver- 
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schieden, so 43 mal mit der Reimstellung ab: ab. In 
3 Fällen steht in jedem der beiden Halbverse ein 
solches Cp.: 1 Hwaet we Gär-Dena: in geär-dagum, 39 
hilde-w«pnum ond heado-w&dum, 1911 bunden-stefna: 
ofer brim-streamas ; sonst nur in einem, im ersten: 
282. 397. 566. 920. 972. 1141. 1263. 1302. 1343. 1404. 
1444. 1446. 1938?. 1940. 2031. 2067. 2163. 2182. 2225. 
2236. 2262. 2268. 2466. 2516. 2727. 2955. 2971. 2999, 
im zweiten nur ausnahmsweise: 202 lagu-crseftig mon : 
land-gemyrcu, 1144 ponne him Hün Läfing: bilde- 
leoman. — Die Reimstellung a b : b a nur in 3182 
ewsedon, pxt he wAre: woruld-cyninga. 

II. Ausser dem Cp. alliteriert noch ein Wort in 
der Langzeile. 

a) Es alliteriert gleich. 1) Es ist ein Simplex und 
steht d) vor dem Cp.; so 248 mal, z. B. 21 fromum 
feoh-giftum, 31 leof land-fruma; ß) hinter dem Cp.; 
so 201 mal, z. B. 27 fela-hror feran, 67 mago-driht 
raicel. 2) Es ist auch ein Cp.; so 6 mal: 193 n^d- 
wracu nid-grim, 485 dryht-sele dreor-fäh, femer 609. 
1699. 1720. 1882. 

b) Es alliteriert anders. 1) Beide Alliterationen 
haben den Hauptton ; a) Reimstellung a b : a b ; so 
nur 64 pä wses Hrodg^äre: here-sped sryf^^^? femer 
804. 3164; ß) Reimstellung ab:ba; so nur 1223, 
ealne wide-ferhd: weras ehtigad, ferner 2616. 2) Eine 
Alliteration hat Nebenton; so 47 mal, z. B. 33 isig 
ond üt-füs: aedelinges faer, 49 geäfon on gär-secg: him 
W8BS geomor sefa, 65 wiges weord-mynd: paet him wine- 
mägas, so nur noch: 93. 131. 208. 236?. 288. 396. 615. 
691?. 756. 939. 995. 1024. 1066. 1067. 1129. 1132. 1162. 
1163. 1201. 1244. 1312. 1455. 1461. 1495. 1595. 1651. 
1703. 1800. 1853. 1996. 2101. 2109. 2121. 2232. 2283. 
2301. 2589. 2594. 2732. 2820. 3075. 3148. 3150. 3167. 

III. Das Cp. alliteriert garnicht: so 8 mal:. 164 
Swä fela fyrena: feond man-cynnes, 394 heard-hicgende : 
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hider wil-cuman, femer 495. 1112. 2124. 2153. 2768. 
2943. 

Dieses Verzeichnis enthält zunächst interessante 
Einzelheiten. 

la enthält beinahe 2/3 aller Fälle, ca. 7io ^'I^r in 
zweiten Halbversen stehenden Cpp. 

Ib 1 kommt, wie Schroeder feststellt, nur im 
ersten Halbvers vor. 

IIa 1 ist nach la die gewöhnlichste Form und 
enthält beinahe das ganze fehlende Drittel der Belege. 
Sie tritt natürlich nur im ersten Halbvers auf. 3155b 
wael-fylla (so Heyne- Socin) beruht wohl auf einem 
Irrtum. Bugge, Btr. 12, 100 stellt das Cp. besser in 
einen ersten Halbvers. Die Hs. ist an der Stelle arg 
beschädigt. — Ex. 38 frum-beama fela ist die einzige 
Ausnahme, die ich gefunden habe. 

IIa la. In 67 Fällen hat ein Verbum die erste 
Alliteration, z. B. 703. 704. 710. 713. 727. 

IIa iß. 1225 habe ich mit der Hs. wind-geard 
weallas gelesen, da Heyne-Socins Lesart metrisch nicht 
zu rechtfertigen ist. 

IIb 2. Zufälligkeit dieser Erscheinung ist wegen 
der Häufigkeit und Häufung an einigen Stellen, z. B. 
1066. 1067; 1129. 1132; 1162. 1163; 3148. 3150, un- 
wahrscheinlich. 

III kommt nur in zweiten Halbversen vor. Ich 
glaube daher, dass Bw. 2222 folc und biorna nicht zu 
einem Cp. verbunden werden dürfen. Denn der alli- 
terierende Konsonant ist b. Es wäre also besser zu 
ergänzen: beado-folc biorna. 

Schroeder weist in einer Anmerkung (S 367) nach, 
dass die Produktivität des Dichters an verschiedenen 
Stellen ungleich stark sei; cf. 176. 178. 187. 707. 743. 788. 
792. 799, 840. 851. 885. 921. 946 mit 394-707; 1704- 
2106. Dieses Gesetz ist für alle oben verzeichneten 
Typen charakteristisch; z. B.: 
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Ib 2. 1141. 1144; 1404. 1444. 1446; aber 1446-1911 
(1), 2300-2955 (3). 

IIa 1«. 127. 129. 130. 131; 160. 163. 165 u. s. w.; 
aber 131—160, 165-204. 

IIa 1/?. 67. 69; 215. 222. 226. 232. 236 u. s. w.; 
aber 238—284, 335—401. 

la 2. 193. 485, 609; 1699. 1720. 1882; aber 1 -^193, 
609—1699, 1882—3184. 

IIb 2. 33. 49. 64. 65; 1024. 1066. 1067 u. s. w.; 
aber 396-615. 756-^f 



§ 15. Stellunsr zum Rhythmus. 

I. Das Cp. steht allein im Halbvers, so 145 -f 111 
= 256 mal. II. Neben ihm stehn nur noch Partikeln, 
so 357 -|- 132 = 489 mal. III. Neben ihm steht nur noch 
eine Hebung, so 571 -f- 217 = 788 mal. IV. Neben ihm 
steht noch ein Cp., so 6-}-0 = 6 mal; cf. § 14, IIa 2. 

§ 16. Stellung: der Cpp. zum Inhalt. 

Dass der Beowulfdichter neben den Cpp. auch noch 
andre Figuren verwendet, um die Gegenstände seiner 
Begeisterung und seines Grausens zu umschreiben, 
wurde schon § 9 berührt. Ich gebe noch weitere 
Beispiele: Saal 116 hean huses, 146 hüsa seiest: 
Grendel 120 wiht unhselo, 121 grim ond graedig, 122 
reoc ond rede, 124 hüde hremig; Hrodgar 129 maere 
peoden, 148 wine Scyldinga; Kampf 154 singale saece, 
lad ond longsum (cf. Schemann). 

Aus welchen Gründen im einzelnen Falle Cpp. 
und nicht andere Figuren stehn, ist nicht recht zu 
ersehn. In Betracht kommt nur etwa der äusserliche 
Umstand, dass Cpp. besser am Platze sind, wo noch 
ein tonfähiges Wort im Halbverse stehen soll, während 
die andren Figuren den Halbvers füllen. Ausserdem 
ist auch hier das Gesetz von den Häufungen in Geltung 
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(cf. § 14). Hat der Dichter mit Cpp. angefangen, so 
bleibt er meist dabei, z. B. 64. 65; 68. 69. 76. 78; 193. 
Hat er mit anderen Figuren angefangen, wiederholt 
er diese, cf. die obigen Beispiele. 

Mit einigen, besonders grösseren Häufungen jedoch 
ist eine künstlerische Absicht verbunden. In § 10 
wurde gezeigt, dass die Cpp. die Lieblingsbegriffe 
des Dichters umschreiben. Wir finden daher Cpp. 
gehäuft, wo Gelegenheit vorhanden ist, solche Begriffe 
zu kombinieren und bei ihnen zu verweilen. Nun ist 
es Eigenart der ae. Poesie, die Erzählung in eine Reihe 
von ausgeführten Bildern aufzulösen (cf. § 7). Da in 
ihnen die Lieblingsbegriffe dargestellt werden, finden 
sich in ihnen auch die Cpp. gehäuft. Das erste Bei- 
spiel dieser Art ist 214—247. Es wird die Fahrt Beo- 
wulfs und seiner Gefährten zu Hrodgar berichtet. Das 
gibt Gelegenheit zu einer Schilderung des Schiffes, 
des Meeres, der Klippen am Strande, der Mannen, der 
Rüstungen und Waffen. Daher häufen sich in diesen 
34 Versen 23 Cpp., die fast alle die genannten Gegen- 
stände umschreiben. Grössere Schilderungen dieser 
Art finden sich ferner: 301 — 311 (8 Cpp. in 11 Versen), 
320—331 (11:12), 473-490 (15:18), 768—778 (10:11), 
817-837(17:21), 1426—1465 (34:40), 1633-1644 (10:12), 
1889—1913 (23:24Vj), 2753—2765 {ii:i2'l^\ 2778-2788 
(8:101/2), 3144—3157 (11:14). Kleinere Schilderungen 
enthalten: 126-132 (6:7^^), 550—558 (7:9), 689-697 
(8:8\/2), 1064-1068 (4:5), 1109-1114(6:5^2), 1400—1408 
(6:9), 1409-1412 (3:4), 1624—1626 (4:3), 2201—2207 
(6:7), 2418-2421 (4:4), 2582—2587 (7:6\/.), 2718—2724 
{6:6^1^). Nicht strenge Schilderungen enthalten 919 — 
925 (7:7Vj), 838-872 (21:33V,). 

Ten Brink hat mit Recht das Episodenhafte, das 
Parenthetische solcher Schilderungen hervorgehoben. 
Das kommt bei den kleineren auch äusserlich zur 
Geltung. Sie sind fast sämtlich mit pä oder p&r ein- 
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geführt; z. B. 126 pä waes on ühtan . . ., 550 p»r me 
wid lädum . . ., cf. auch 689, 1064 u. s. w. IUI sogar 
aBt psem ade waes ed-ges^ne, 2718 seah on entageweorc, 
cf. 1426. Also das, was gelegentlich eines Vorganges 
zu sehen ist, schildert der Dichter mit vielen Cpp. 

Andre Häufungen ergeben sich aus der Neigung 
des Dichters, die gleiche Figur zu wiederholen. Die 
Elemente dieser Erscheinung liegen 39. 68. ff., 131, 193, 
auch 1720a vor. Wo mehrere Begriffe nebeneinander 
in dieser Weise hervorgehoben werden sollen, häufen 
sich dann die Cpp., z. B. 1710 ff. und die Schlussverse. 
Solche Stellen sind oft in die Schilderungen hinein- 
gearbeitet, cf. 2753—2757, 2893 ff. u. a. 

In den Reden sind die Cpp. im allgemeinen etwas 
seltner. Das hat folgenden Grund. Da die Cpp. der 
Darstellung Schmuck, Eleganz verleihen, so finden 
sie sich in grösserer Zahl nur in den Reden derer, die 
als redebegabt oder redebefugt gezeichnet werden 
sollen, d. h. der Alten und der Könige. Der Jüngere, 
der Untergebene spricht, auch wenn er vornehm ist, 
in der Regel kurz und sachlich. Dies trifft sogar für 
Beowulf zu, z. B. 405 ff. (15:48^2). Einfach und schlicht 
legt er die Tatsachen dar. Ebenso 678—688 (3:11), 
1385—1397 (2:13), 1653—1677 (8:25). Für Wealhpeow 
gilt dasselbe: 1170-1188 (7:19), 1217-1332 (6:16). 
Hrodgar dagegen hat verhältnismässig viele Cpp., 
z. B. 372—388 (11: 12^2), 457—490 (21:34), 1323—1383 
(26:61), 1701—1785 (36:85). Nachdem Beowulf König 
geworden ist, hält auch er cpp.-reiche Reden, so 2730 — 
2752 (13:23) und als dann Wiglaf die Herrschaft 
übernimmt, trifft es auch für ihn zu: 2865-2892 (16:28), 
2901—3028 (52:128). Besonders gesteigert wird die 
Zahl der Cpp., wo der Redner seine Empfindung leb- 
haft zum Ausdruck bringen will, z. B. 1710—1716, wo 
Hrodgar schaudernd von den Untaten des Heremod 
berichtet, oder 2901 ff., wo Wiglaf Beowulfs Tod be- 
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trauert. In solchen Fällen brauchen sogar die Unter- 
gebenen mehr Cpp., cf. 1475 — 1492, wo Beowulf be- 
wegt von Hrodgar Abschied nimmt. Auch 391—398 
(9:8) gehört hierher. Wulfgar hat erfahren, dass 
Beowulf mit Hrodgar befreundet ist und vielleicht 
Abhilfe gegen Grendel schaffen will. Daher sollen 
seine Worte einladend, freundlich klingen, sollen die 
Gäste überzeugen, dass sie herzlich willkommen seien. 

Bisweilen vergisst der Dichter, wer spricht, und 
braucht auch in Reden von Untergebenen viele Cpp. 
So besonders, wenn Schilderungen vorkommen. Da 
tritt er für den Redner ein und schafft seinem Be- 
dürfnis Luft, so z. B. 550—558. 

Arm an Cpp. sind solche Stellen, an denen un- 
geschickte Geistliche Anmerkungen religiösen und 
moralischen Inhalts gemacht haben, so 107 — 114 (1), 
178-188 (2). Dasselbe gilt von Seefahrer 74— 82 und 
94 — 124. Dies spricht sehr für die Annahme, dass 
diese Einschiebsel schon vor Cynewulf stattfanden; 
ein nach ihm lebender Redaktor hätte schwerlich die 
zahlreichen Cpp. für christliche Begriffe, die Cynewulf 
erfand, unbenutzt gelassen. 
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IIL Die Cpp. im Epos nach Beowulf. 

Entstehung neuer Bildungen durch den Einfluss 
der Interlinear-Übersetzungen. 

§ 17. In der kirchlichen Prosa. 

In der geistlichen Poesie der Angelsachsen treten 
3 Arten von Cpp. auf, die sich in der nationalen 
Sprache nicht finden. 

1. Nomen + Verbum als Cp., z. B. riht-wisian. 

2. Cp. -j- Suffix-wes* oder -iice, z. B. mild-heort-ness. 

3. Praefix -im -|~ Cp. (-f -ness oder 'lice\ z. B. un- 
riht-wis(-lice). 

Sie müssen auf kirchlichen Einfluss zurückgeführt 
werden. Das Griechische und Lateinische waren, als 
sie das Christentum empfingen, ausgebildete Kultur- 
sprachen mit reich entwickelter Philosophie. Für alle 
Begriffe, welche die weit ärmere hebräische Sprache 
in der neuen Lehre erörterte, existierten hier genaue 
Entsprechungen oder wenigstens verwandte Begriffe, 
die nur einen geringen Bedeutungswandel nötig hatten, 
um den hebräischen genau zu entsprechen. Die Ein- 
führung des Christentums in diese Sprachen bedeutete 
daher nur eine Verbreitung neuer Lehren über Gottheit, 
Glauben und Moral mit den schon vorhandenen 
Mitteln der Sprache. Nicht so im alten England. 

4 
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Hier bedeutete sie die Einführung einer ganz neuen 
BegriflFswelt. Einer Sprache, deren BegriflFsschatz wohl 
nicht weit hinausging über das, was uns in den Denk- 
mälern aus heidnischer Zeit überliefert ist, fehlten 
naturgemäss zunächst die meisten Begriffe, aus denen 
die christliche Lehre aufgebaut war. Langsam und 
mühsam mussten sie erst geschaffen werden. Der 
Weg, den man einschlug, war, dass man in dem Text 
der Evangelien für jedes lateinische Wort ein alt- 
englisches zu bilden suchte, d. h. man stellte Inter- 
linear-Übersetzungen her. Dabei schlichen sich jedoch 
allerlei Eigenheiten des lateinischen Stils, der lateini- 
schen Ausdrucksweise mit ein (cf. Ten Brink I, 45), 
die bei dem wachsenden Einfluss der Kirche in der 
Sprache immer festeren Fuss fassten. Von diesen 
Eigenheiten kommen hier in Betracht: 

1. Das Lateinische ist viel reicher an Ver- 
balbegriffen als das Ae., cf. § 7, auch Ten Brink L 
448 f. Die ae. Interlinearversion stösst hier auf eine 
Schwierigkeit. Wo sie nicht von ihrem Prinzip, Wort 
für Wort zu übersetzen, abweicht, wie z. B. im- Ves- 
pasianischen Psalter 5, 11 expelle = on weg adrif, 7,8 
regredere = gä eft, kann sie zwei verschiedene Wege 
wählen. Entweder sie bleibt ungenau, z. B. Vesp. Ps. 
3,8 percussisti = sloge, 5,9 deduc = gelaed, 5,11 exa- 
cervaverunt = onscunedon (cf. 5, 7 abhominabitur = 
onscunad), 6,2 arguas =. corripias = dreast. Noch 
in der späteren wests. Bibelübersetzung sind solche 
Ungenauigkeiten sehr zahlreich, cf. Harris, A Glossary 
of the West-Saxon Gospels, 1899, in Yale Studies VI, 
unter gän, cuman, cwedan u. a. 

Der andere Weg ist, dass durch Zusammensetzung 
ein geeignetes Wort gebildet wird, z. B. im Vesp. Ps. 
20,12 Stabilire = gestadul-faestian, 38,7 thesaurizare 
= gold-hordian, 18,10 justificare = geriht-wisian. 
Auch Wulfi\a hat schon zusammengesetzte Verba, 
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z. B. Rom. 13, 9 faihu-geigan = snvd^vfielv^ Mt. 6, 7 
filu-waurdjan = ßmzoXoXelv^ Luc. 3, 18 |)iu{)-spillon = 
etayy^XXl^ea^at, ferner Mt. 8, 10. 11, 5. 9, 3. Mc. 5, 38. 9, 39, 
u. s. w. Es wäre verfehlt, hieraus zu schliessen, dass 
solche Cpp. ein altes Gut der germanischen Sprache 
seien; denn einmal hat sich Wulfila gleichfalls in dem 
Zwange des Übersetzers befunden, anderseits fehlen 
solche Cpp. in den ältesten Denkmälern des nationalen 
Ae. durchaus; sogar in den späteren finden wir sie kaum. 
Alfred hat in den Gesetzen noch gar keine (ä-maen- 
sumian ist nicht zu rechnen), erst Cnut, in den Zivil- 
gesetzen, hat 52. 52, 1. 73, 2 (nach Liebermann) n^d- 
neman und 41 dsed-betan. Endlich werden die fol- 
genden Darlegungen zeigen, dass, je mehr die Sprache 
der christlichen Begrifl'e Herr wurde, diese Cpp. immer 
mehr abnehmen. 

2. Das Lateinische drückt Eigenschaften 
gern durch Substantiva aus, während das Ae. 
meist Adjektiva zu diesem Zwecke wählt. Die im 
Bw. enthaltenen Cpp. haben das deutlich gezeigt 
Wenn der ae. Übersetzer solch ein Substantivum in 
der Interlinearversion wiedergeben soll, stösst er aber- 
mals auf eine Schwierigkeit. Meist hilft er sich, indem 
er ein entsprechendes Adjektiv mit der substantivie- 
renden Endung -ness versieht. Da die in Frage kom- 
menden Adjektiva nun meist neue Begriffe sind, die 
ja durch Cpp. ausgedrückt zu werden pflegen (cf. § 4), 
so entstehen hier Cpp. -|- ness, z. B. Vesp. Ps. 39, 5 
insania^=woeden-heort-ness, 108, 18 maledictio = werg- 
cweodul-ness, 103,5 stabilitas = stadul-faest-ness, 
5, 10 veritas = sod-faest-ness. Daneben treten Ana- 
logiebildungen auf wie ymb-stond-ness, wid-cwede- 
ness. Wie die Cpp. mit dem Suffix -lice entstanden 
sind, lässt sich nicht so genau verfolgen. Wahrschein- 
lich hat mitgewirkt einmal der Wunsch, die lateinische 
Adverbendung -iter auch im Ae. durch eine vollere 

4* 
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Form wiederzugeben: Vesp. Ps. 138, 14 terribiliter = 
eges-ful-lice, 130,3 humiliter =r ead-mod-lice; ferner 
das Bestreben, die Übersetzung als eine annähernde 
zu bezeichnen: impie = är-leas-lice = „gewisser- 
massen'' ehrlos, prospere = gesund-ful-lice = „ge- 
Wissermassen" gedeihlich. 

3. Einige lateinische Adjektive verlangen zu 
ihrer Übersetzung ein Cp., z. B. justus = riht-wis, 
reprehensibilis = tel-wirde. Sind solche Adjektive 
im Lat. mit dem negierenden Praefix in- versehen, so 
müssen sie auch im Ae. das entsprechende un- er- 
halten. Dies ist nur insofern auffällig, als im nationalen 
Ae, iin- nie vor Nominalcpp. gesetzt wird und auch 
hier nur zur Übersetzung des lateinischen Praefixes 
in- dient. Selbständige Bildungen kommen gar nicht 
vor. Es sind mit einer Ausnahme (Vesp. Ps. 21, 3. 
37, 6 un-wis-dom) lauter Adjektiva und davon abge- 
leitete Substantiva auf -yiess: inrepraehensibiles = un- 
tel-wirde, innocens = un-sced-ful, injustus = un-riht- 
wis, imperfectum = un-ful-fremmed-ness, innocentia 
= un-sced-ful-ness, injustitia = un-riht-wis-ness, igno- 
rantia = un-ond-c^dig-ness. 

Dass Wulfila auch solche Bildungen hat (Mc. 14,58 
un-handu-waurhts = dxecQonolrjTog, 2. Tim. 3. 3 un-mäna- 
riggws = ävri/Li€Qog), besagt wiederum nichts, da diese 
Wörter Nachbildungen sind. 

Ein Vergleich der älteren kirchlichen Prosa mit 
der jüngeren soll zeigen, wie die neuen Cpp. aufge- 
nommen worden sind. 

Im Vesp. Ps. sind enthalten: 19 verbale Cpp.. 
22 Cpp. + ness, 7 Cpp. -f- lice, 9 Cpp. mit un-. In 
den Vesp. Hymnen (O. E. T. 401-20) ist das Ver- 
hältnis ähnlich: 8 verbale Cpp., 8 -f- ness, 2 mit un-. 
Die wests. Evan geli en üb s. bietet nach Harris' Glossar 
(cf S. 50) 15 verbale Cpp., davon 6 schon im Vesp. 
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Ps., 21 -|- ness, davon 9 schon im Vesp. Ps., 4 -(- lice, 
12 mit un-, darunter un-riht-hsemian. 

Die Zahlen sind fast durchweg geringer als in 
dem ältesten Denkmal, was um so mehr bedeutet, als 
der Umfang der Ev.-Übs. bedeutend grösser ist. Im 
Prinzip sind also diese Bildungen nicht beliebt ge- 
worden, d. h. es fanden nicht viele Analogiebildungen 
dieser Art statt. Ganz konnte man sie aber nicht 
fallen lassen, da die Tradition der Interlinearversionen 
offenbar bereits einen von der nationalen Sprache 
verschiedenen K an z e 1 s t i 1 ausgebildet hatte, in welchen 
diese Cpp. gehörten. Am entbehrlichsten scheint -Itce 
geworden zu sein, während Cpp. mit un- mehrere Er- 
oberungen gemacht haben. 

Auch bei Aelfric, dem Meister des ae. Prosastils, 
finden sich, wenn auch in beschränkterem Masse, die 
selben Einflüsse wieder. 

In den Homilies (ed. Thorpe, 1844), S. 1—76: 
11 verbale Cpp., 11 + ness, 8 -f- lice, 5 mit un-; in 
Lives of the Saints (E. E. T. S. 76. 82), No. I-III: 
4 verbale Cpp., 15 -|- ness, 12 -|- lice, 4 mit un-. Cpp. 
mit un- und verbale nehmen ab, auch die auf -ness und 
-Uce halten sich kaum auf gleicher Höhe, wie in den 
oben behandelten Denkmälern. Es kehren fast immer 
dieselben Cpp. wieder, und es ist unwahrscheinlich, 
dass die übrigen Homilien und Heiligenleben noch 
viel neues Material liefern würden. Die behandelten 
Stücke aus Aelfric zeigen zusammen nur 13 — 19 — 15 — 7 
verschiedene Cpp. Es haben sich eben einige stereo- 
type Ausdrücke gebildet, die hier als Cpp. gar nicht 
mehr gefühlt werden. Neue Analogiebildungen kommen 
kaum vor. 

Derartige Cpp. sind von hieraus sogar in die 
Prologe zu den Gesetzen eingedrungen; das erste 
Beispiel ist das in § 4 erwähnte än-mod-lice Wihtr., 
Prol. 2. 
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Da es nur darauf ankommt, die Herkunft dieser 
neuen in dem späteren ae. Epos auftretenden Bildun- 
gen festzustellen, habe ich es unterlassen, alle direkt 
durch lateinischen Einfluss entstandenen Bildungen 
heranzuziehen, obgleich eine derartige Untersuchung 
sehr fruchtbar wäre und durch die gut geordneten 
Materialsammlungen in Thiel es Diss. (cf. S. 18) für 
eine Gruppe von Erscheinungen beträchtlich erleichtert 
worden ist, cf. auch Gillivray, Stud. z. Engl. Phil. VIII. 

§ 18. Die Neubildungren bei Alfred. 

Alfred hatte das Prinzip, möglichst klar und 
schlicht in ae. Sprache wiederzugeben, was seine la- 
teinischen Originale boten, und wo es ihm nötig schien, 
der Übersetzung word be worde die durch andgit of 
andgite vorzuziehen (cf. Vorrede zur Boethius-Über- 
setzung). Das heisst: es kani ihm vor allem auf rein 
nationale, ungezwungene Ausdrucksweise an. Die 
Tradition der Kirchensprache war aber bereits so stark, 
dass er nicht ganz ohne die Eigenheiten des Kanzel- 
stils auskam. Auch er hat solche Cpp., die im vorigen 
Abschnitt auf den Einfluss der Interlinearversionen zu- 
rückgeführt worden sind. Nur in der Übs. des Orosius, 
wo er beinahe, und in der Vorrede zur Cura pastoralis, 
wo er ganz unabhängig von dem Einfluss des Kanzelstils 
war, fehlen solche Cpp. nahezu ganz, bezw. völlig. 
Cpp. mit un- und vor allem verbale sind auch in den 
andren Werken Alfreds sehr spärlich. Von den im 
Boethius auftretenden sind die meisten nicht zu rechnen, 
da sie "füll'' im ersten Gliede haben; solche Cpp. 
aber finden sich auch im Bw. (2669. 3120). 

§ 19. Die Neubildungren in der greistliehen Poesie. 

In die Poesie sind die oben genannten Arten von 
Cpp. erst spät und nur spärlich eingedrungen; In 
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Gen. und Ex. fehlen sie noch ganz; erst Dan. hat 183 
un-riht-dom, 658 god-spellan (= Sal. 65); Cr. u Sat. 
320 wea-cwänedon (Th. Gr. u. Bou. haben 2 Wörter); 
Andr. 877 sod-fsest-lic. Cynewulf hat nur Jul. 128 
prea-ned-lice, 596 grist-bitian, El. 1149 sod-fsest-ness 
(Cr 340 än-mod-lice, Gud. 537 är-leas-lice, 1005. 1112 
nea-lffican). Femer habe ich gefunden: Rä. 12,4 un- 
rsed-sidas, Hym. (Gr. W. II 225) 24 är-faest-ness, Vom 
jgst. Tg. (Gr. W. II 264) 219 är-faest-ness, Ermahng. 
z. Christi. Lb. (Gr. W. II 275) 48 ead-mpd-lice, Jud. 34. 
261 nea-l&can, 271 grist-bitian, Sal. u. Saturn (Gr. W. 
III 61) 46 eges-ful lice, Ps. L 34 mild-heort-ness, 115 
sod-fsest-ness. 

Nur die Metra des Boethius und der metrische 
Psalter, also späte Denkmäler, zeigen solche Cpp. 
reichlich so häufig wie in der kirchlichen Prosa. Die 
Metra haben: ge-ende-bryrdan, wyrt-walian je 1 mal; 
riht-wis-ness 4 mal, ge-sceäd-wis-ness 2 mal, ofer-gitul- 
ness, sod-faest-ness, hät-heort-ness ; riht-wis-lice je 1 mal ; 
un-riht-wis 6 mal, un-riht-hsemed 2 mal, un-riht-feoung 
1 mal. Die Psalmen haben: maegen-andettan, ge-nea- 
Isecan, ge-ead-medan je 1 mal; sod-faest-ness 37 mal, 
mild-heort-ness 42 mal, ofer-gitul-ness, riht-wis-ness 
je 2 mal, man-pwjer-ness ; wis-faest-lice^ ead-mod-lice je 
1 mal; un-s6d-faest 2 mal, un-s6d-faest-ness, un-waestm- 
b&re je 1 mal. 

§ 20. Die Zahl der Cpp. in den poetischen Denkmälern. 

Im Bw. waren in je 4 Langzeilen etwa 2 Cpp. 
(die Wiederholungen eingerechnet). Diese Zahl wird 
nur von einem grösseren Denkmal übertroflfen, der 
Exodus. Hier ist das Verhältnis der Zahl der Cpp. 
zu der der Langzeilen wie 2 : 3 -f,^) daneben Caed- 
mons Hymnus 2:3. 

*) + bedeutet, dass die Zahl etwas höher, — , dass sie etwas 
niedriger anzusetzen ist. 
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Dann folgen: 

2 : 3 4~ ^i manna Crse. 
Bimanna Wy. 

2:44- Brannanbarg 
Panther 
Wallfisch 

2:4V, 

2:5- 



GuthlacII 
Judith 



: 7 — Heil. Kreuz Genesis 

autihlac I 
: 7 Cotton Denkspr. 



:8~ 



Eätsel 

Psalter 



Andreas 2 : 8. 



Vaterunser 11 

Azarias 
2:5 Bi manna Mo. 

Bruchst. eines 
Lehrged. 
2:5+ Eadgar B 



2:5Vj HöUenf ahrt Cr. 

Vaterunser I 
2:6 — Kampf um 
Finsburg 
Wunder der 

Schöpfg. 
Pata apostolorum 
Hymnus 



2 : 6 Psalm L 

2:6+ Vaters Lehren Crist 
Befr.v.50rten Daniel 
Eadward Metra 

BeJmlied Phönix 



Menologium 
Rebhuhn 
Pharao 
Elene 2:8+ Glaubensbek. 

2:9— Gebet IV 

Salomon und 
Saturn 
2 : 9 Exeter Denkspr. 

Almosen 
2:9+ Kede d. Seele 
Juliana a. d. L. Byrhtnoth 



Predigsbruchst. 

Gloria 
2 : 10 — Vom jüngsten 
Tage 

Gebet HI 

Vaterunser III 
2 : 10 Eadgar A 

Gebet II 
2:11 Jüngst. Gericht 



2:11+ Christu. Satan 

Ferner: Ermahnung z. ehr. Leben 2:12 -(-, Auf- 
fordg. z. Gebet 2:16+, Ged. auf Durham 1 :20, Qebet 
0:7, Gefangennahme u. Tod Alfreds 0:20. 

Diese Zahlen sind an sich nicht ausschlaggebend. 
Wir dürfen uns mit dem Zählen der Cpp. nicht be- 
gnügen, sondern müssen sie wägen. So. z. B. scheinen 
die Cpp. in Genesis und den Metren bedeutend höher, 
als sie in Wahrheit sind, wenn wir berücksichtigen, 
dass Wiederholungen, im Bw. die Ausnahme, hier die 
Regel sind, cf. Gen. heofon-rice, heofon-cyning, man- 
cyn, ofer-mettu, ofer-mod, ofer-hygd u. s. w.; Metr. 
ael-mihtig, lic-homa, woruld-men, man-cyn, middan- 



Digitized by 



Google 



- 57 — 

geard, unriht-wis; besonders aber Ps. (cf. § 19, femer 
sod-faest 26 mal, fyren-ful 11 mal). 

Allgemein ist eine Abnahme zu konstatieren, die 
am geringsten bei Cynewulf und Judith ist. Bei ihnen 
sind daher auch am wenigsten die Wirkungen der 
Ursachen zu verspüren, auf welchen dieser Rückgang 
beruht. Dies sind folgende: 

1. WahrscheinUch unter dem Einfluss des Lateini- 
schen (cf. § 9), welches die Verbindung Adj. -|- Subst. 
(nicht als Cp., also etwa summum bonum, gloria 
aetema, deus omnipotens) und Gen. + Subst. liebt, 
entstanden ähnliche Bildungen auch im Ae. aus den- 
selben Bestandteilen wie die Cpp. Ziegler in seiner 
Dissertation S. 32 nennt dies einen Fortgang von der 
Analysis zur Synthesis. Dies ist richtig, aber man 
muss hinzusetzen, dass dieser Fortgang kein ganz 
spontaner ist, sondern sich am Muster des Lateinischen 
entwickelt hat. 

Solche Bildungen sind zwar dem nationalen Ae. 
durchaus nicht fremd, cf. Bw. 133 werig gast, 102 se 
grimma gsest, 2121 wif unh^re, 341 Wedera leod, 670 
geata leod, 1645 ealdor pegna, 798 mAre peoden, 
2339 eorla dryhten. Aber in den geistlichen Dich- 
tungen wachsen sie beträchtlich an Zahl und auch 
im Bw. finden sie besonders zur Bezeichnung Gottes 
Verwendung, cf. Schemann, Jansen, Bode und § 9. 
Je beliebter solche Bildungen wurden, um so geringer 
wurde die Zahl der Cpp. 

2. Die geistlichen Epen stellten nicht mehr dar, 
was jedermann bekannt und geläufig war, sondern 
erzählten ganz fremdartige, noch nie gehörte Ge- 
schichten. Hierdurch wurde ein Interesse am Stoff 
entwickelt, das bisher wenig zu seinem. Recht ge- 
kommen war. Die erzählende Dichtung, die vorher 
nur verherrlichende Darstellung des Bekannten war, 
wurde jetzt auch Vermittlerin „geschichtlichen" Wissens. 
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Jenem ersteren Zwecke aber dienten die Cpp. vor- 
zugsweise, und daher verminderte sich ihre Zahl, je 
mehr das stoffliche Interesse wuchs. Dazu kam noch, 
dass man sich an der Hand der lateinischen Muster 
im Beobachten und Nuancieren von Tätigkeiten und 
ihrer Wiedergabe durch Verben übte, wodurch wiederum 
den Cpp. ein Stück Boden entzogen wurde. Nur ein 
Dichter verstand das Stilmittel der Cpp. den neuen 
Forderungen anzupassen, der Verfasser der Judith 
(cf. § 23 Anhang), indem er die Stimmungen seiner 
Personen durch Cpp. beschrieb, z. B. gäl-mod, hreowig- 
mod, sweorcend-ferhd. 

Allmählich nimmt das stoffliche Interesse auch 
bei nationalen Gegenständen überhand: so erklärt sich 
die geringe Zahl von Cpp. im Byrhtnoth. 

3. Zwar retteten die ae. Dichter durch Übertra- 
gung der Epitheta für Götter, Könige und Mannen 
auf Gott, Apostel, Engel und Christen (cf. Ten Brink, 
ed. Brandl, I 44) einen grossen Teil der alten Cpp. 
für das geistliche Epos. Aber je klarer und tiefer ihre 
Einsicht in das Wesen des Christentums wurde, desto 
deutlicher empfanden sie, wie wenig die alten kriege- 
rischen Epitheta den christlichen Gestalten entsprachen. 
Sie kamen daher mehr und mehr ausser Gebrauch. 
Neubildungen aber entstanden aus den in No. 2 dar- 
gelegten Gründen nur spärlich, und wo sie stattfanden, 
da waren es oft nicht Cpp., sondern Figuren von der 
in No. 1 geschilderten Art. Die Keime für diesen 
Übergang wurden bereits im Bw. nachgewiesen. Bei 
Cynewulf ist die Entwicklung schon weiter gegangen. 
Jansen gibt in seiner Diss. eine ähnlich ausführliche 
Liste für die Synonyma bei Cynewulf, wie Schemann 
für den Bw., während sich Ziegler leider mit den- 
jenigen für Himmel und Arche begnügt. 

Jansen nennt für Gott unter 37 Syn. 14 Cpp., 
für Crist 54:39, Kreuz 8:5, Maria 16:1!, Engel 27:15, 
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die Seeligen 19:6, Himmel 21:9, Teufel 54:25, die 
Verdammten 51:27, Hölle 22:12, Himmel 15:6, Erde 
15:13, Meer 26:24, Mensch 20:14, Menschheit 12:4, 
Volk 3:2, Menge 17:9, Rang 17:8, Konstantin 33:19, 
Helisaeus 23:10, Elene 11:7, Juliane 22:4, Edelinge 
37:21, Helden 45:23, Bewaffnung 36:24, Kampf 24:12, 
Fahrt 4:2, Schiflf 28:14, Versammlung 7:2, Gesang, 
Harfe 5:3. 

Bemerkenswert ist einmal, dass die durch das 
Christentum eingeführten Begriffe und Figuren neben 
den Cpp. mehr andere Synonyma haben, als die na- 
tionalen, cf. Bewaffnung, Kampf, Edelinge, Menschen- 
menge, Teufel (eine Art Grendel), Erde, Meer mit 
Gott, die Seeligen, Menschheit, Himmel. 

Sehr gering ist auch hier die Zahl der Synonyma 
für Frauen. Die wenigen Cpp., die dazu gehören, 
schildern nichts speziell Weibliches. Elene wäre eine 
wahre Amazone, wenn wir glauben müssten, was von 
ihr gesagt wird: El. 254 güd-cwen, 260 sige-cwen, 
605 tir-eadig, 1004 beadu-rof (!). Juliane heisst immer- 
hin schon 454 wlite-sc^ne, 229 sun-sciene, aber auch 
nichts weiter; cf. auch Cr. 71 — 103, wo wiederum 
Maria fast gar. nicht umschrieben wird, am wenigsten 
durch Cpp. 

4. Antithesen und Parallelismen (cf. Heinzel, 
S. 46, Ten Brink I 65) kamen auf, auch unter lateini- 
schem Einfluss. Ihnen ist das Cp. ebenso wie 
dem allmählich entstehenden Endreim abgeneigt. 
Ein bestimmtes Gesetz lässt sich jedoch nicht hierfür 
formulieren; so sind Cr. 589 flf. 9 Langzeilen einer Auf- 
zählung (Parallelismus) ohne Cpp. Rä. 29, 1 ff. sogar 10. 
Die übrigen von Ziegler gegebenen Zitate zeigen 
meist das gleiche Verhalten, aber Dan. 339 f. 294, 
Gen. 1673 haben an zweiter Stelle, Gen. 331 f. auch 
an erster ein Cp. Jansen zitiert unter den. Stellen 
mit Endreim fünf, die Cpp. enthalten: El. 50 f. 114 f.. 
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Rä. 3,5 reimende Kurzzeilen; Jul. 494 f., Cr. 1482 f. 
reimende Langzeilen. 

Im Anschluss an die Habilitationsschrift von 
Deutschbein ist noch zu bemerken, dass die Cpp. 
auch dem „Zeilenstil" abgeneigt sind. Dieser war 
gleichfalls unter lateinischem Einfluss eingedrungen und 
gewann in demselben Maasse Boden, wie ihn die Cpp. 
verloren. Im Me. ist der Prozess beendet: der Zeilen- 
stil konsequent durchgeführt, die Cpp. als poetisches 
Kunstmittel geschwunden. 



A. Die Art der Cpp. 

Im folgenden ist nur eine Auswahl geistlicher 
Epen behandelt: Elene, Exodus, Judith, Byrhtnoth; auch 
Crist ist herangezogen, wo er charakteristische Eigen- 
arten aufweist. 

§ 21. Die durch Cpp. bezeichneten Personen. 

EL: Konstantin ist durch 32 Cpp. umschrieben, 
Elene 10, Judas 15, Sachius, Judas' Vater, Eusebius 
je 1, Gott (und Christus) 33, Juden 24. 

Cr. : Essaias 2, E)avid 1, Joseph 2, Gott (Christus 
und hl. Geist) 45, Menschen 54. 

Ju.: Judith 12, Holofernes 28, Gott 7, Juden 34, 
Heiden 23. 

Ex.: Moses 8, Pharao 3, Noah 2, Abraham 2, 
David 2, Isaak 1, Gott 15, Juden 34, Heiden 27. 

By.: Byrhtnoth 10, Wikinger 13. 

Der charakteristische Unterschied vom Bw. ist: 
die Helden treten zurück hinter Gott (El. Ex. Cr.) 
oder die Gesamtheit der Gleichen, d. i. das Volk (Ju. 
Ex. By., auch El.) oder die Menschheit (Cr.), in Ex. 
und Cr. hinter beide. In Ju. tritt zuerst eine grössere 
Anzahl von Cpp. zur Bezeichnung eines Weibes auß 
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§ 22. Die dureh Cpp* ausgedrückten Begrriffe. 

Zum Vergleich führe ich die Zahlen aus dem Bw. 
nochmals an. Die Gesamtzahl der in den einzelnen 
Klassen enthaltenen Cpp. ist: 





in 


Bw. 


El. 


Ex. 


Jud. By. 


I. Menschen u. Leben 


ca. 


200 


100 


60 


25 5 


II. Gesellschaft 


?» 


130 


100 


65 


35 5 


III. Kriegswesen 




300 


90 


80 


74 35 


IV. Seewesen 




60 


20 


30 


— 7 


V. Tiere 




l(od. 


u) 4 


4 


5 — 


VI. Sichtbare Welt 




200 


70 


65 


20 2 


VII. Welt des Glaubens 




20 


100 


40 


9 1 


VIII. Wissen 




— 


35 


— 


__ — 


IX. Moral 




50 


30 


12 


13 5 


X. Kunst 




3 


3 


— 


— — 



II tritt (By. ausgenommen) mehr hervor gegen- 
über I, welches abnimmt. 

III bleibt dem Dichter die Hauptsache, besonders 
im Byrhtnoth, aber auch in Elene, wenn man bedenkt, 
wie wenig Gelegenheit der Dichter zur Schilderung 
des Kampfes hatte. 

IV wird von den Dichtern, wo irgend möglich, 
ganz ausgiebig verwendet. Bei Ju. war es schlechter- 
dings unmöglich. 

V. El. Ex. u. Ju. nennen am Beginn von Schlacht- 
schilderungen die here-fuglas (eam oder hrößfn), die 
sie mit mehreren Adjektiven näher ausführen. Zwei 
von ihnen, salowig-päd und ürig-federa, sind nicht ganz 
klar (Ex. hat für das zweite das verständliche deawig- 
federa). Sind die Übersetzungen der Lexika richtig, 
so haben diese Cpp. einen Sinn, der uns bei angel- 
sächsischen Dichtern sehr befremdet. Beschreibung 
des Äusseren ist es ja, was wir im Bw. sogar bei 
Menschen fast vergeblich suchen. Sie entsprechen 
vielmehr der Eigenart altnordischer Dichtung (cf. 
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Heinzel, S. 20). Sie bilden auch im ae. mit den Cpp. 
salwig-federa, salu-brun, hasig-federa, hasu-päd, hasu- 
fäg eine geschlossene Familie nicht weiter variierter 
Ausdrücke. Viel verständlicher sind uns im Munde 
eines ae. Dichters die Epitheta El. 52 wsel-fel, Ju. 207 
wael-gifre und Ex. 164 wael-ceasig, 166 cwyld-rof, 166 
cear-leas; denn sie schildern das Wesen dieser Vögel. 
Vielleicht sind jene anderen Cpp. auf altnordischen 
Einfluss zurückzuführen. 

VI. Die sichtbare Welt nimmt in Ex. den anderen 
Klassen gegenüber ein ähnliches Verhältnis ein, wie 
im Bw., und ist ebenso bunt dargestellt, wie in der 
mehr als doppelt so umfangreichen Elene. In By. u. 
Ju. tritt sie zurück. 

VII. In El. zu den Hauptgegenständen des In- 
teresses gehörig, in Ex. bedeutend schwächer, in Jud. 
u. By. kaum vertreten. 

VIII. Eine Eigentümlichkeit von El. sind zahl- 
reiche Cpp., welche sich auf die Gelehrsamkeit be- 
ziehen; so fym-gewrit, &-l&rende, word-ger^no, wis- 
dom, leornung-crsBft, mod-crseft, fyrn-gemynd, fym- 
weota, leodo-rüne, fym-gidd, lär-smid, auch etwa will- 
spell, leof-spell; cf. auch die Epitheta der Juden: wis- 
fsest, ffi-gleaw, fyrhd-gleaw, hige-gleaw, ford-snottor. 

Mithin ist El. am vielseitigsten, Ex. weltlicher, als 
der Stoff erwarten liesse, Ju. noch ausschliesslicher 
den Krieg schildernd, By. neben dem Kampf trotz reich- 
licher Gelegenheit das Seewesen kaum noch beachtend. 

In den einzelnen Denkmälern ist hervorzuheben: 

El. I. Tod 7, Geburt 2, Leben 2; Freude, Trost 
7; Schmerz 15, Not 4, d. h. das Unangenehme häufiger 
als das Erfreuliche, wie im Bw. 

Von der Klugheit ist mehr die Rede (ll"), als im 
Bw. (5). 

IL Verwandter 4, König 32, wie Bw.; aber Kö- 
nigin 10, Volk 11, Edle 9. 
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III. Für die Rüstung schwindet das Interesse 
(nur 3). Neu ist Heerzeichen 5, Kriegslied 3, sonst 
ivie Bw. 

IV. Nur Meer 11, Schiff 9. 

VI. Erde 12, im Bw. fast gar nicht. Zeit 17, 
Schatz 8, Ort 5, Berg 5, Weg 5, Feld 5, wie Bw. 

VII. Fast nur Neues. Himmel 7, Holle 9, Teufel 9, 
Kngel 6, Kreuz 4, Wunder 3, Glaube 6, Gottesmacht 6. 

Ex. I. Fahrt 5, Schrecken 5, wie Bw. Lohn 5 

(im Bw. selten). 

II. Verwandter 8, Volk 10, Stamm 4, cf. § 21. 

III. Heer 23, cf. § 21. 

IV. Meer 22. 

VI. Weg 10, Zeit 10, wie Bw. 

VII. Himmel 6, das lyft-wundor 6. 

VIII. Gott wird 505 eges-ful genannt (in Ju. Bei- 
wort des Holofernus). 

Ju. I. Klugheit 8, wie El. 

JI. Des Königs Epitheta (wine-dryhten, gold-gifa, 
gold-wine u, a.) werden dem Holofernes ohne weiteres 
beigelegt. 

Frau und Magd sind hier naturgemäss mehr vari- 
iert (cf. § 23, Anhang). 

By. Bemerkenswert ist nur, dass die Brünne, im 
B^v. Gegenstand zahlreicher Cpp., hier nur 1 mal (145) 
genannt ist. 

Anbang. Wiederholungen. 

Verwendet sind: 

2 mal in Cr. 54, El. 62, Ex. 25, Ju. 1, By. 8; 

3 mal in Cr. 20, El. 15, Ex. 9, Ju. 4, By. 1; 

4 mal in Cr. 5, El. 3, Ex. 5, Ju. 1; 

5 mal in Cr. 2, Ex. 1; 

6 mal in El. 1; 7 mal in El. 4; 8 mal in Cr. 2; 9 mal 
in El. 1; 11 mal in Cr. 1; 12 mal in Cr. 2. 
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Überhaupt wiederholt sind also in Cr. 86 von 412, 
El. 87 von 394, Ex. 40 von 314, Ju. 24 von 152, By. 9 
von 61 verschiedenen Cpp. 

4 mal wiederholt sind: El. fym-gewrit, sige-beacen, 
wuldor-cyning; Ex. cneow-m&g, daeg-weorc, ford-weg, 
gär-secg, middan-geard ; Ju. bealu-ful; Cr. eord-büende, 
heah-engel,heofon-engel, maegen-prym, reord-berende. 

5 mal wiederholt sind: Ex. up-roder, Cr. ael-beorht, 
heofon-rice. 

6 mal: El. heofon-rice, sige-rof. 

7 mal: El. 8el-mihtig, ferhd-sefa, middan-geard, 
sige-beam. 

8 mal: Cr. mon-cynn, sod-faest. • 

9 mal: El. wis-dom. 
11 mal: Cr. ael-mihtig. 
12 mal: Cr. lic-homa, middan-geard. 

Es gilt hier dasselbe Prinzip, wie im Bw. : Wieder- 
holungen sind Ausnahmen, wenn auch nicht mehr so 
seltene 

Die besonders oft verwendeten Cpp. sind auch hier 

a) viel gebrauchte Begriffe: El. sige-rof 6; Ex. 
cneow-mseg 4, gär-secg 4; Ju bealu-ful 4: By. sffi-man 3; 

b) gleichgültige und schwer variierbare : EL ferhd- 
sefa 7; Ex. daeg-weorc 4, ford-weg 4. 

Für El. und Ex. und besonders Cr. aber kommt 
noch eine Gattung hinzu: die christlichen Begriffe. 
Mit ihnen wusste der Dichter weniger gewandt um- 
zugehen und brauchte daher einmal gefundene Cpp. 
immer wieder. 

c) Christliche Begriffe: El. wis-dom 9, ael-mihtig 7, 
middan-geard 7 (das erst wegen der Bedeutung, die 
es durch das Christentum erhält, so häufig geworden 
ist), sige-beam 7, heofon-rice 6, fyrn-gewrit 4. sige- 
beacen 4, wuldor-cyning 4; Ex. up-rodor 5, middan- 
geard 4, sod-faest 3; Cr. lic-homa 12, middan-geard 12, 
ael-mihtig 11, man-cynn 8, s6d-fsest 8, ael-beorht (englas) 5. 
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heofon-rice 5, maegen-prym 4, reord-berende 4, heofon- 
engel 4, heah-engel 4, eord-büende. 

Lic-homa, man-cyna, eord-büende kommen auch 
schon im Bw. vor, Gegenstand so weitgehenden In- 
teresses sind sie erst durch das Christentum geworden; 
cf. auch § 20 über Gen., Metra und Psalmen-Über- 
setzung. 

§ 23. Verhältnis von Begrriff und buchstäblichem Sinn. 

Auch hier sind die Cpp. der ersten Klasse (cf. §11) 
die Regel, während die der zweiten und dritten die 
Ausnahme bilden. 

1. El. IIa. 17 wer-peod, 20 Hred-Gotan, 25 here- 
cumbol, 61 mod-sorge, 66 eg-stream u. s. w. Sa. 29. 
Mit Vergleich im ersten Gliede 258 gnm-helm. 

IIb. 113 hild-egesa, 122 bord-hredan, 140 darod- 
aesc u. s. w. Sa. 13. Mit Vergleich im zweiten Gliede: 
78 niht-helm, 242 mere-straet, 430 wig-pracu, 456 woruld- 
rice, 1257 cear-welm. Sa. 5. 

IIL 24 wael-hlence Panzerhemd, 44 earh-faru 
Kampf, 51 camp-wudu Speer, 86 hreder-loca Brust (?), 
88 fridu-webbe u. s. w. Sa. 32. 

Ganz eigenartig sind 28 wael-rune und 522 leodo- 
rune. 

2. Ei. IIa. 3. 4. 17. 19. 34. 51. u. s. w. Sa. 36. 
Mit Vergleich 174 grim-helm. 

IIb. 113. 117. 121. 137. 246. 283. 316. 325. 409. 
446. 503. Sa. 11. Mit Vergleich: 104 lif-weg, 106 
flod-weg, 148 heado-wylm. Sa. 3. 

III. 400 läst-weard Erbe (nicht so 138), 552 mdü- 
hM Rede des Moses, u. s. w. Sa. 43. 

3. Ju. IIa. 29. 38. 208. 212. 222. 224. 263. 276. 
308. 317. 333. Sa. 11. 

IIb. 116 helle-bryne, 236 morgen-tid. Sa. 2. Mit 
Vergleich 192 bym-homa. 

5 
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III. 69 gewit-loca Sinn, 217 aesc-plega Kampf, 
femer 119. 195. 222. 246. 329. Sa. 7. 

4. By. IIa. 69. 116. 121. 138. 140. 169. 172. Sa. 7. 

IIb. 66. 219. Sa. 2. Mit Vergleich: 268 wig- 
plega. 61 güd-plega. Sa. 2. 

III. 32 gär-r&s, 96 wael-wulfas, femer 113. 145. 
230. 297. Sa. 6. 

Die Bezeichnungen Gottes, z. B. wuldor-cyning, 
söd-faeder, lif-frea, sind nicht zu den Umschreibungen 
gerechnet da Gott ganz eigentlich als Gefolgsherr 
aufgefasst ist (cf. Cr. 1008-1014, Andreas 2 ff.: auch 
Ten Brink I 44), als König eines wirklichen Reiches, 
des heofon-rice, der Kämpfe führt gegen den Teufel 
(eine Fortführung des Grendel-Typus) und die Bösen. 
Ihm wesensgleich, wenn auch viel geringer an Machte 
sind die eord-cyningas. 

Umschreibungen, in denen christliche Spuren zu 
entdecken sind, begegnen selten: By. hat keine, Ju; 
nur 1 19 wyrm-sele = Hölle, jedoch ist sie noch ganz 
heidnisch aufgefasst. Die Umschreibung könnte ebenso 
gut im Bw. für Grendels Wohnung stehen. Ex. 535 
män-hüs = Hölle, 492 händ-weorc (godes) = Menschen, 
534 gyst-sele = Erde zeigen nur christliche Auffassung 
schon vorhandener Dinge. Ex. 71 heofon-col ver- 
dankt wie El. 695 hearm-loca, 711 ntd-cleofa (Kerker) 
dem neuen Milieu seine Entstehung. Iii der Aufassung 
christlich ist El. 581 woruld-gedäl = Tod. Dazu 
kommen El. 323 word-ger^no == Gebet, 763 heolster- 
hof = Hölle, 1302 mordor-hof = Hölle. 

Anhang. Verteilung in die Wortklassen. 

Es gehören zu in El. Ex. Ju. By. 

Kl. la 51 72 23 19 

Ib 84 101 . 22 11 

Ic 132 84 31 12 
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Es gehören zu 


in El. 


Ex. 


Ju. 


By. 


Kl. IIa« 


4 


2 


4 


— 


IIa/? 


62 


17 


30 


5 


Ilay 


9 


2 


13 


1 


IIb 


4 


11 


6 


4 


II c 


4 


4 


2 


— 


Illaal 


27 


15 


10 


7 


IIIaa2 


10 


3 


5 


1 


III a/S 


4 


1 


6 


— 


Illb 


4 


3 


— 


1 


III c 


l 





^_ 






Die den Klassen II u. III angehörigen zitiere ich 
als die selteneren und interessanteren vollständig. 
T bedeutet, dass das Cp. auf ein Tier bezogen ist. 

El. Ilaa. 72 wlite-sc^ne, 73 hiw-beorht, 1213 lim- 
seoc, 1214 heoru-dreorig. 

II a /?. 7 sod-faest, 1 1 lind-h waet, 12 är-faest, 2 1 fyrd-hwset, 
38 staerced-ferhd, 37. 47. 97. 104. 112. 119. 121. 123. 127. 
142. 145. 152. 195. 202. 204. 247. 266. 273. 292. 306. 
310. 314. 320. 321. 327. 333. 377. 379. 396. 418. 418. 
478. 494. 560. 562. 588. 760. 761. 762. 812. 827. 828. 
835. 898. 922. 934. 935. 959. 1005. 1095. 1128. 1194. 
1208. 1215. 1288. 1294. 

II ay. 133 healf-cwice, 392 än-boren, 612 mete- 
leas, 640 cniht-geong, 874 gäst-leas, 876 säwl-leas, 924 
freond-leas, 1029 wann-häl, 1116 wil-hredig. 

IIb. 29 T ürig-federa, 53 T wael-fel, 248 hringed- 
stefna, 256 ed-ges;^ne, 759 gryre-faest, 1214 heoro- 
dreorig. 

Ily. 67 niht-longne fyrst, 936 f^r-hät lufu. 966 
wuldor-faeste gife, 1032 god-cunde gife. 

Illaal. 10 here-tema, 11 leod-geborga, 34 burg- 
wigende, 37 dared-läcende, 54. 88. 100. 130. 221. 224. 
237. 246. 259. 279. 359. 681. 795. 851. 906. 957. 1235. 
1260. 1281. 1298. 

5* 
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III a ctg. 343 fyrn-wita, 352 deop-hy cgende , 449 
rffid-peahtende, 455 &-wita, 473 üd-weota, 506 ae-laerend, 
951 wider-hycgende, 1180 sweord-genidla, 1299 leod- 
hata. 

III a/9. 33 ymb-sittende, 276 burg-sittende, 683 
stid-hycgende, 795 lyft-läcende, 810 prym-sittende, 1013 
fold-büende, 1174 burg-ägend. 

Illb. 84 hreder-loca?, 485 peoster-loca?, 832 
peoster-cofa?, 1249 bän-cofa?. 

II y. 1249 breost-loca?. 

Ex. II aa. 204 wig-bläc, 497 flod-bläc. 

Haß, 9 söd-faest, 13 hreder-gleaw, 50 eald-werige, 
63 tir-faest, 97 deor-mod, 124 mod-hwaet, 149. 184. 203. 
247. 275. 293. 363. 453. 505. 517. 524. 

Illay. 139 edel-leas, 579 ed-fynde. 

IIb. 61 mor-heald, 78 heofon-torht, 164 T wael- 
ceasig, 163 T deawig-federa, 166 T. 166 T. 373 T. 
407. 472. 493. 496. 

II y. 136 6h t in-lende, 208 niht-longne fyrst, 304 
än-daegne fyrst, 346 morgen msere-torht. 

Illaal. 11 al-walda, 15 and-saca, 14 folc-toga, 
37 män-sceadan, 120. 126. 208. 231. 231. 252. 260. 399. 
435. 513. 553. 

IIIaa2. 40 leod-häta, 323 here-wisa, 253 beo-häta. 

III a/9. 84 eord-büende. 

Illb. 474 n^d-boda (Wogenstrom), 372 T tüddor- 
teonde, 250 sid-boda (das Zeichen), 

Ju. Ilaa. 14 aelf-scinu, 138 beah-hrodene, 128bläc- 
hleor, 77 wunden-locc. 

IIa/9. 6 torht-mod, 7 aelmihtig, 21 eges-full, 25. 
30. 41. 48. 55. 61. 62. 66. 74. 91. 105. 109. 131. 134. 133, 
145. 148. 170. 172. 190. 200. 227. 257. 277. 303. 337. 342. 

Ilay. 290 hreowig-mod, 269 sweorcend-ferhd, 
256 gäl-mod, 26. 71. 107. 135. 140. 144. 215. 229. 245. 
247. 249. 
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IIb. 46 eal-gylden, 207 T wael-gifre, 210 T. 211 T. 
223. 230. 

IIc. 153 ponc-wyrde |)ing, 122 fore-mÄme bl&d. 

maal. 279 gold-gifa, 243 cumbol-wiga, 11. 17. 
39. 42. 84. 104. 126. 127. 

IIIaa2. 321 eald-hettende, 233 nid-hycgende, 72 
leod-hatan, 71. 47. 

III b. 226 land-büende, 189 burh-sittende, 19. 27. 
82. 96. 

By. IIa/9. 44 än-rsed, 75 wig-heard, 219 woruld- 
gescelig, 274 geom-ful, 281 ford-geom. 

II ay. 251 hläford-leas. 

IIb. 108 feol-heard, 156 for-heard, 163 brün-ecg, 
166 fealo-hilt. 

Illaa 1. 27 brim-lidende, 45 sse-lida, 142 faer-sceada, 
180. 262. 278. 290. 

III aa 2. 122 stid-hugende. 
III b. 145 hring-loca?. 

I enthält wie im Bw. bei weitem die meisten Cpp. 
Ausgenommen ist nur Ju., wo die Adj. beinahe ebenso 
zahlreich sind. — In El. und Ju. überwiegen die Ab- 
strakta, in Ex. die Concreta, in By. die Personen- 
bezeichnungen, die in El. am schwächsten vertreten sind. 

IL In Ju. am häufigsten, in By. (bezw. Ex.) am 
seltensten. Das Verhältnis der hierher gehörigen Cpp. 
zur Verszahl ist im Bw. 200:3184 = 6:100, in El. 
75:1320 = 6:100, in Ju. 55:365 = 15:100, in Ex. 
36:585 = 6:100, in By. 10:325 = 3:100. Das Ver- 
hältnis zur Zahl der gesamten Cpp. in Bw. 200:1050 
= 2:10Vj, in El. 75:396 = 2:10+, in Ju. 55:151 = 
2:5^2, in Ex. 36:314 = 2:1672, in By. 10:61 = 2:12V2. 

IIa«, auch in diesen Denkmälern die seltenste 
Klasse, bezeichnet in Ju. Frauen wie im Bw.; in 
Ex. das Heer, in El. den Engel, während man in der 
Königin nichts Weibliches, also auch nichts Äusseres 
sieht, cf. § 20. Engel werden auch sonst ähnlich wie 
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hier geschildert, cf. wlite-sc^ne (Dan. Az. Cr. Jul. 
Gen. Cr.) ; wHte-leas ist der Teufel, cf. Cr. 1565, Andr. 171). 

Haß. In El. steht über die Hälfte dieser Cpp. in 
den ersten 400 Versen, die mehr weltlichen Inhalts 
sind, wie sie auch in Ex. in dem vermutlich einge- 
schobenen Teil und dem predigtartigen Schluss bei- 
nahe fehlen. Sie legen den Personen meist germanische 
Tugenden bei, in El. (mehr noch in Ju.) tritt die welt- 
liche Klugheit hinzu. Eigenschaften, die für den 
Christen charakteristisch sind, fehlen nicht, aber sie 
treten zurück. Hierbei ist wieder darauf hinzuweisen, 
dass solche Begriffe aus der lateinischen Sprache, d. h. 
als Substantive (misericordia, justitia, fides, poenitentia) 
eingeführt wurden. Sie blieben dem nationalen Sprach- 
empfinden daher immer fremde Wörter. Dazu kommt 
die stets in Wirkung bleibende litetrarische Tradition 
und das geringe Interesse, das die ae. epische Poesie 
dem eigentlich Christlichen entgegenbrachte. 

II ay. Der Dichter der Ju. hat eine Eigenart ent- 
wickelt, die den übrigen Denkmälern nahezu fremd 
ist. Er schildert den vorübergehenden Gemütszustand, 
den seine Personen bei verschiedenen Gelegenheiten 
haben, durch adjektivische Cpp. Zwar lassen sich zu 
mehreren dieser Wörter Analogien aus dem Bw. an- 
führen, so geomor-mod, galg-mod, särig-ferhd, aber 
einmal sind das ganz vereinzelte Fälle in dem langen 
Epos (die meisten schildern Wiglafs Trauer um Beo- 
wulf, anderseits wollen auch einige dieser Cpp. 
das ganze Wesen, eine dauernde Gemütsanlage cha- 
rakterisieren, nicht bloss eine momentane Stimmung: 
z. B. Bw. 1277 f. Ond his mödor pä gyt gifre ond 
galg-mod gegän wolde. Wir erfahren nicht, dass 
Grendels Mutter, von der hier die Rede ist, je anders 
als galg-mod gewesen sei. 

IIb. Über die auf Tiere bezüglichen Cpp. cf. § 22, 
sie sind in Ex. am häufigsten. 
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lle. In By. gar nicht vorhanden, auch in den 
anderen Denkmälern noch seltner als IIb. Etwas 
Stereotypes hat der Ausdruck niht-longne fyrst. 

III a. In allen Denkmälern verhältnismässig 
gleich oft 

lllaiß. In By. Ex. selten, in El. tragen sie meist 
christlichen Charakter: fym-, üd-, ae-wita, A-lserend, 
deop-, wider-hycgende. 

III ay. Selten, in Ju. noch am häufigsten. 
III c. Nur ein Fall in El. 1250 breost-loca. Loca 
gehört zu den Wörtern, die ihre Beziehung zu dem 
Verbum (lücan) noch ganz deutlich verraten; ander- 
seits scheint es schon ganz als reines Substantiv em- 
pfunden zu sein. 

§ 24. Die Glieder der Opp. 

Die BegTFiffe der Glieder. 

Wie die Bearbeitung von Gegenständen der bib- 
lischen Geschichte und Heiligenlegenden das Ein- 
dringen einiger nicht - nationaler Begriffe mit sich 
brachte, wurde bereits gezeigt. An diesen Begriffen 
an sich Hess sich nichts nationalisieren. Wohl aber an 
der Art, wie man sie darstellte. Gott wurde als König, der 
Teufel als eine Art Grendel u. s. w. geschildert (cf 
§ 23), an den Wundern in der Ex. wurde das Reli- 
giöse gar nicht bemerkt. Die Cpp., welche solche 
christlichen Personen und Begriffe bezeichnen oder 
umschreiben, zeigen daher schon einen viel weniger 
christlichen Charakter. Am deutlichsten beweisen 
jedoch die Glieder der Cpp. mit wie nationalen Mitteln 
der Dichter den fremden Dingen Ausdruck gibt. ^ In 
der ganzen El. finden sich nur 25 erste und 16 zweite 
Glieder, die verraten, dass sie mit den neuen Stoffen 
erst eingedrungen sind. Und auch von diesen wenigen 
ist nur ein Teil: se-, bisceop-, deoful-, engel-, geleaf-. 
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god-, helle-, heofon-, reonig-, rödor-, säcerd-, scyld-, 
syn- und -bylgd, -beacen, -deofol, -engel, ^feond (das 
als erstes Glied auch schon im Bw. vorkam, cf. feond- 
sceada, -gräp), -hälig, -neru, -saec (im Bw. nur saca)^ 
-synnig, christlicher Art. Die andern, z. B. ceaster-, 
gleaw-, hiw-, leomung- und -gild, -gewrit, sind nur 
mit den fremden Stoffen hereingekommen. Cr. hat 
auch kaum mehr, obgleich er doch nur von rein- 
christlichen Dingen handelt. Die übrigen Denkmäler 
sind noch viel ärmer an solchen Gliedern: Ex. nur 
deofol-, heofon-, s6d-, syn-, wuldor- und -beacen, 
-rodor, -gleaw, -col; auch worold-. Ju. deofol-, wuldor-; 
gleaw- und -feond, -gleaw ; -medu (Bw. nur mod) ; auch 
worold. By. hei-. Bw. hatte nur: metud-, syn- und 
-wuldor, vielleicht gehören hierher auch wig- und 
worold-, cf. Bw. wig-weordung, worold -är, -candel, 
-cyning, -ende. Nicht christlich sind wohl säwl und 
wundor. 

Die Zahl der Glieder. 

Es ist die Zahl der I. der Ü. Gl. Summe Zahld. Cpp. Verhältnis 



in El. 


233 


229 


462 


. 395 


= 


7:6 


Ex. 


170 


202 


372 


. 314 


= 


6:5 


Ju. 


83 


103 


186 


152 


= 


6:5 


By. 


48 


47 


95 


61 


= 


3:2. 



Die Mannigfaltigkeit ist hier relativ grösser, als 
im Bw. Dass die Produktivität bei diesen späteren 
Dichtem gewachsen sei, schliessen die Resultate der 
früheren Abschnitte aus. Näher zu liegen scheint mir 
die Annahme, dass ein gewisser Vorrat von Wörtern 
existiert hat, die zu Cpp. besonders gern verwendet 
wurden. Dieser Vorrat wurde in dem langen Epos 
viel mehr erschöpft und ausgenützt, als in diesen 
kürzeren Stücken. Und in den einzelnen Denkmälern 
ist auch die Mannigfaltigkeit der Glieder um so grösser, 
je kürzer das Denkmal ist. Auch die Zahl der Wieder- 
holungen von Gliedern ist entsprechend geringer. 
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Es- sind verwendet zu jej 2 3 4 5 6 7 8 9 la Cpp. 
in El. 71 48- 14 11 6 13 1 Wörter 

39+32 204-28 6+8 6+6 3+3 1+0 1+2 1+0 ' 

in Ex. 56 30 22 4 4 1 1 1 2 ' „ 

27+29 14+16 9+13 4+0 3+1 1+0 1+0 0+1 2+0 

in Ju. 24 10 4 2 1 „ 



in Bv. 



24 


10 


4 2 


15+9 


7+^ 


2+2 0+2 


10 


3 


1 2 


6+4 


2+1 


1+0 0+2 



O+l 



4 mal verwendet sind: Ju. here-, sige-; -ful, -J)on- 

col. By. wael-. 
5 mal El. hige-, leod-y s6d-, wael-, wil-; -dseg, -döm^ 
-fsest, -füll, -msegen, -mod. Ex. güd-, heah-, 
maegen-, mere-. Ju. -ferhd, -rof. By. -man, 
-rinc. 
6 mal El. fyrn-, güd-, bilde-; -crseft, -weg, -ponc. 

Ex. folc-, gär-, heofon-; -weg. 
7 mal El. mod-. Ex. leod-. 
8 mal El. sige-; -cyning, -leas. Ex. wael-. 
9 mal El. here-. Ex. -weard. 
10 mal Ex. here-, sse-. Ju. -mod. 
Man sieht, der Schatz der Lieblingswörter ist noch 
wesentlich derselbe wie im Bw. Abweichend sind 
nur heofon- (Ex. 6 mal) u. -poncol, -ferhd, -mod (Ju. 
4, 5, 10 mal). Die letzteren beruhen auf dem Bestreben 
des Dichters, Klugheit und Gemütszustand seiner Ge- 
stalten durch adjektivische Cpp.- zu bezeichnen (cf. 
§ 22 u. 23, Anhang). 

B. Verwendung der Cpp. . 
§ 25.' Stellung im Vera. 

Im ersten Halbvers stehen im Bw.- 1079-, El. 367, 
Cr. 388, Ex. 252, -Ju. 107, By. 54, im zweiten Halbvers 
im Bw. 460, El. 1^8, Cr. 182, Ex. 124, Ju. 52,- By. 17. 
Das Verhältnis ist also im Bw., El. 7:3, Cr., Ex., Ju. 
2:1, By. 3:1. 
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Wie im Bw., so wird auch hier der erste Halbvers 
durchaus bevorzugt, am energischsten in By. Doch 
gilt dies nicht für die ganze ae. Poesie. Die kleinen 
cpp.-reichen Stücke Bi manna Crae. u. Mo. haben 30:40, 
6:17!, das Reimlied 15:12. 

a) Verhältnis zur Alliteration. 

Neben jeder der im folgenden angeführten Zahlen 
setze ich in Klammem, wie oft der Fall im ersten 
Halbvers vorkommt. Einteilung wie in § 14a. Schwell- 
verse sind nicht berücksichtigt. 

El. Cr. Ex. Ju. By. 

la 351 (195) 326 (166) 222 (108) 107 (60) 41 (25) 



bl 5(5) 


12 (12) 


8(8) 


2(2) 1(1) 


a2 8 (4) 


14 (12) 


7(6) 


3(1) 2(2) 


Ilala 121 (121) 


116(116) 


91 (91) 


31 (30!) 17 (17) 


iß 42(42) 


51 (51) 


33(33) 


10 (10^ 4 (3!) 


2 2(2) 


5(6) 


32 (2) 




bl 1(10) 


2(1) 


2(0) 


1(1) 


2 


9(9) 


2(2) 


2 (2) 2 (2) 


m 8 (0) 


28 (12) 


5(1) 


3 (l) 2 (2) 


Eesondere Fälle 






2(1) 



Ib 1. Cr, 237 efn-eardigende, 285 wuldor-weoru- 
des, 293 heofon-häme, 344. 482. 765. 1093. 1118. 1266. 
1478. 1619. 1637; El. 381. 763. 903. 1070. 1113; Ex. 75. 
149. 238. 372. 373. 401. 482. 495; Ju. 240. 264; By. 296; 
cf. auch Cr. 1007 woruld-widles wom. 

Ib2. Cr. 246 faet we pin medren-cynn: motan 
eunnan, 450. 460. 766. 769. 787. 821. 1S15. 1501. 1519.. 
1437. 1451. 1487; El. 98. 146. 560. 844; Ex. 338. 554 
124. 208. 323. 350; Ju. 165. 173. 311; By. 24. 63. 

IIa 2. Cr. 10 sod-fsest sigor-beorht, 358 heah-gaest 
hleo-faest (cf. 1430); El. 204; Ex. 61. 

IIb 1. Cr. 787b in middan-gfeard (cf. Ib2): msegna 
gfold-hord, 1321a syn-rust pwean: ond hine sylfne 
prean; ferner El. 445b; Ex. 208b. 522b; By. 285a. 
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IIb 2. Cr. 507a faegre ymb pddt frum-bearn: fraet- 
wum blican, 531a gesaet sige-hremig: on pä swidran 
band, 532a ece ead-fruma: ägnum faeder, 605. 660. 
769. 861. 1105, 682. 943. 1417. 1557; Ex. 39. 253, 60. 
173. 478; Ju. 237. 326; By. 102. 262. 

III. Cr. 1219a faeder eal-mihtig: folca gehwylcum, 
1270a grim helle-f^r: gearo to wite, 1298a earges flaesc- 
homan: idelne lust, 26. 51. 121. 215. 227a. 274a? 302. 
306. 320. 331. 336a? 395. 410a. 516. 618a? 687a? 882. 
882. 913. 1097a. 1379. 1552a. 1594? 1632. 1653; El. 145. 
201. 464. 672. 680. 685. 1083?; Ex. 15a. 203. 334. 420. 
502?; Ju. 84a. 211. 301; By. 219a. 286a. 

Besondere Fälle: By. 242 scyld-burh tobrocen: 
äbreode bis angin, 45 gehöre pü s^-lida: hwaet pis 
folc seged??. 

Das Verhältnis der gebräuchlichsten Arten zuein- 
ander und zur Gesamtzahl ist etwa dasselbe wie im 
Bw. Nur hat sich die Vorliebe für den Typus "fro- 
mum feoh-giftum" (II al«) gegenüber "fela-hror feran'' 
(IIa 1/9) viel stärker ausgebildet, besonders im By. 

Im Cr. ist die Zahl der als Ausnahmen bezeich- 
neten Fälle am grössten. In allen Denkmälern (El. 
ausgenommen) finden wir auch im ersten Halbverse 
nicht alliterierende Cpp. Im Bw. Hess sich das gar 
nicht nachweisen (auch nicht in 2222). Eine Erklärung 
für das Aufkommen nicht allitierender Cpp. überhaupt 
liegt vielleicht in dem häufigen "god ael-mihtig''. Dies 
ist eine zur Formel gewordene Übersetzung des lateini- 
schen "deus omnipotens''. Diese dem angelsächsischen 
Geiste sehr entsprechende Bezeichnung Gottes wollten 
die Dichter offenbar in ihren Epen nicht missen und 
setzten sich daher über die metrische Unkorrektheit 
hinweg. Nachdem aber erst der Anfang gemacht 
worden war, drangen auch noch weitere ein, zuerst 
schwache Bildungen und nur im zweiten, später stär- 
kere und auch im ersten Halbvers. 
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Einige Verse machen den Eindruck, als sei auch 
Betonung von Cpp. auf dem zweiten Gliede möglich 
gewesen, so besonders Cpp. mit eall-: Cr. 274 heim 
al-wihta: hreddan wille, 687 cyning al-wihta: craeftum 
weordad, cf. And. 1603, Exeter Denkspr. 133, Ju. 84. 
Auf Zufall scheinen zu beruhen: Cr. 336 godes spel- 
boda: Gabriel brohte, 1594 grundasswelgad: Codes and- 
sacan. 

Über ful, dass bei Grein öfter mit einem folgenden 
Adjektiv durcb Bindestrich verbunden ist, z. B. By. 
153. 311, cf. Grein, Sprachschatz I, 355 f. 

b) Verhältnis zum Rhythmus. 

Die Verhältnisse sind im wesentlichen denen im 
Bw. gleich. 

I. Das Cp. steht allein im Halbvers: 
El. 87(50), Cr. 72(36), Ex. 34 (20), Ju. 40 (23), By. 4 (1). 
II. Neben dem Cp. nur noch Partikeln: 
El 216 (134),Cr.201 (127),Ex. 106(83), Ju. 56 (32), By. 29 (24). 

III. Neben dem Cp. noch eine Hebung: 
E1.233(182),Cr.291(220),Ex.233(147),Ju.63(52),By.38(29). 

IV. Neben dem Cp. noch ein Cp.: 
El. 2(2), Cr. 6(4), Ex; 2(2). 

1 ist besonders stark in Ju., besonders schwach 
in By. vertrieten. 

IV fehlt in Ju. u. By. gänzlich. Bemerkenswert 
ist Cr. 1430. yrmdu gesefnde: är-leas lic-sär. 

§ 26. Stellung zum Inhalt. 

Über Figuren, welche im Zusammenhange ähn- 
liche Funktionen haben wie die Cpp., cf. Jansen, Ziegler, 
Bode u. § 20. 

Schwierigkeiten bereitet die Frage: Wo sind in 
den geistlichen Epen Cpp. gehäuft? Es müssen hier 
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unterschieden werden: I. Abschnitte weltlichen In- 
üalts. IL Abschnitte geistlichen Inhalts. 

I. Hier besteht eine deutliche Verwandtschaft 
zwischen den geistlichen Epen und Bw. So wird mit 
vielen Cpp. beschrieben: der Kampf El. 113— 124 (10 
Cpp. in 11 Versen), Ju. 212-235 (18 : 24), cf El. 650—658, 
wo vom trojanischen Krieg die Rede ist; Meerfahrt 
El. 226—255 (23:30); Trinkgelage Ju. 14— 27^(11 * 14); 
Heer Ex. 159—182 (21 :24); Durchzug durchs rote Meer 
Ex. 312—361 (43:50); cf auch die schützende Wolke 
in Ex. 

Einzelne Personen, auch Begriffe, sind bisMreilen 
durch mehrere aufeinanderfolgende Cpp. hervorge- 
hoben, z. B.: El 10a. 10b. Ha. Hb. 12. 14., 377. 378. 
379; Ex. 232a. 232b. 233, 251. 252; Ju. 16. 17. 19. 20, 
61. 62. 63, 133. 134. 135, auch 138. 140, 290. 291; cf. 
auch die Schilderung der here-fuglas Ju. 210. 211. 212, 
Ex. 161. 162. 163. 164. 166. 

IL In Abschnitten geistlichen Inhalts gehen ver- 
schiedene Prinzipien stark durcheinander, machen den 
einzelnen Fall undurchsichtig und wecken den Ein- 
druck, als herrsche hier blosse Willkür. 

Die für den Bw. geltenden Gesetze werden hier 
durchkreuzt; einmal von der geringeren Gewandtheit 
des Dichters, christliche Dinge mit Cpp. zu benennen 
(cf. § 20). Daher sind einige Schilderungen arm an 
Cpp. und nicht recht ausgeführt, z. B. der Eindruck, 
den die Auffindung des Kreuzes macht. Bisweilen 
allerdings hilft sich der Dichter, indem er Cpp. aus 
dem nationalen Epos borgt; z. B. Schilderung der Herr- 
lichkeit Gottes El. 758—764, cf. And. 2 ff., Cr. 1008—15, 

Ferner entstehen Abweichungen vom Bw. durch 
die Steigerung des stofflichen Interesses (cf. § 20). Der 
Umstand, dass der behandelte Gegenstand an sich das 
Interesse in Anspruch nahm, bewirkte, dass der Dichter 
nicht mehr bei anziehenden Bildern verweilte, wie das 



Digitized by 



Google 



— 78 — 

beim nationalen Epos möglich war. Schilderungen 
werden gekürzt und abgebrochen, um den Zusammen- 
hang nicht zu stören. 

Diese beiden Prinzipien kreuzen sich auch gegen- 
seitig, sodass es im einzelnen Falle wohl unmöglich 
ist, sicher zu entscheiden, ob das eine oder das andere 
oder beide zusammen gewirkt' haben. Sichtbar ist 
nur das — negative — Resultat. 

Die Reden sind auch in diesen Epen im allge- 
meinen arm an Cpp. Nur in El. sind einige Ausnahmen, 
die auf denselben Gründen wie im Bw. beruhen: so 
El. 643 - 54, wo von dem trojanischen Krieg gesprochen 
wird und El. 726—802, in dem Gebet des Judas, das 
eine breite Schilderung der Herrlichkeit Gottes ent- 
hält, besonders 758—764. 

Bei By. kann man von Häufungen in dem Sinne 
wie bei den geistlichen Epen kaum noch reden. Der 
einzige Fall ist Edwards Kampf, 273—279 (5 : 7). Der 
Grund kann hier nicht mangelnde Gewandtheit sein 
sondern der Stil ist eben ein anderer geworden. Das 
stoffliche Interesse überwiegt. Schilderungen der ge- 
nannten Art fehlen. Nur zur Hervorhebung der Per- 
sonen und Begriffe dienen die Cpp. bisweilen in diesem 
Epos. Aber auch hier begegnet nirgends eine Häu- 
fung, wie sie für die anderen Denkmäler charakte- 
ristisch war. Nur zweimal kommen an einer Stelle 2 
hervorhebende Cpp. vor: 218f. und 261 f. Auch 1 Cp. 
als Apposition oder Attribut zu einem Simplex, z. B. 
162 f., 273 f., ist selten. 

Meist sind nur die betreffenden Personen oder 
Begriffe durch Cpp. bezeichnet oder umschrieben und 
eine solche Hervorhebung genügt dem Dichter für 
den ganzen Satz, z. B. 27 brim-lidendra, 38 Sfie-mannum, 
45 sffi-lida, 32 gär-rses u. s. w. So zeigt sich, dassdie 
gelehrt-kirchlichen Einflüsse in dem ganz nationalen 
Stück am konsequentesten Ausdruck finden. 
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Für die Chronologie der Dichtungen ergibt sich 
aus den vorliegenden Untersuchungen nichts. Die 
Begriffe, die umschrieben werden, sind ganz allge- 
meiner Natur, noch mehr die Glieder, aus denen sie 
gebildet werden. Sie sind nicht durch den Zeitpunkt, 
in dem das Denkmal entstand, charakterisiert, sondern 
fast ausschliesslich durch die Tradition, den Charakter 
des Stoffs, besonders aber durch die Individualität des 
Dichters. So hat der Verfasser der Ju. zahlreiche 
Cpp., obgleich der Stoff — christlich, ein Weib Heldin — 
von einem ae. Dichter wenige erwarten liesse; der 
Dichter des By. aber, der sich ganz im Milieu des 
Heldenepos bewegte, hat kein Interesse mehr für das 
alte Kunstmittel. 

§ 27. Obergang: zum Mittelenglischen. 

Im Me. wirken die im § 20 dargelegten Umstände 
in stärkerem Masse fort. Vier andere kommen hinzu. 

1. Der Untergang der ae. Schriftsprache. 
Schon die spät-ae. Zeit hatte ganz andere künstle- 
rische Interessen und Prinzipien als das ae. nationale 
Epos. Aber sie kamen nur m beschränktem Masse 
zum Ausdruck, da sich diese Zeit nicht gänzlich von 
dem überlieferten Stil frei machen konnte (cf § 20). 
Diese Schranke fiel jedoch mit der ae. Schriftsprache. 
Die me. Dichtung zerschnitt das letzte Band, das sie 
noch mit dem nationalen Epos in Verbindung hielt, 
brach mit der Tradition und überliess sich dem frz. 
Einfluss. Aus diesem Grunde schwanden die zu poeti- 
schen Zwecken gebildeten Cpp. beinahe ganz, und die 
Häufigkeit der Cpp. in den me. Denkmälern richtet 
sich bis auf wenige Ausnahmen lediglich nach dem 
Bedürfnis. So erscheinen nicht mehr Cpp., als zum 
Ausdruck der Begriffe, mit denen der Dichter arbeitet, 
nötig sind. 
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Eine weitere Folge des frz. Einflusses waren: 

,2. Fremdwörter als Ersatz für einheimische 
Cpp. Als Beispiele zitiere ich nach Stratmann (dort 
auch die Belegstellen): ae. äd-faru ]> me. funeral, ae- 
boda > prechur, aefter-folgere ]> successur, ael-peodig > 
forein, aelmes-ful (-georn) ]> charitous (-table), ser- 
cwide > propliecie, boc-rüne (-staef, auch serend- 
gewrit) > lettre, ceaster-ware > citeien, ciefes-ge- 
mäna ]> förnication, cild-fostere ]> murice, mild- 
heortness > merci, neorxna-wang > paradis. 

Dieser Vorgang gilt für die Prosa ebenso wie für 
die Poesie, und seine Gründe fallen mit denen für die 
Einführung von Lehnwörtern überhaupt zusammen. 
Für die Poesie kommt noch hinzu : der dem frz. Muster 
nacheifernde, Stil erstrebte nicht Pathos, sondern 
Leichtigkeit, Gewandtheit, spielende Anmut des Aus- 
drucks. Er empfand daher die Cpp. — einst die 
Zierden des Stils — als schwerfällig und ersetzte sie 
gern durch die leichteren Fremdwörter. Auch äusser- 
liche Nachahmung wirkte gewiss mit. Infolgedessen 
hängt die Zahl der Cpp. einigermassen von der Zahl 
der Fremdwörter ab. je häufiger diese, desto seltner 
jene. Dies gilt uneingeschränkt auch für die allite- 
rierenden Gedichte der me. Zeit. Es wäre nicht 
überraschend, wenn ihre Verfasser mit dem alten Stab- 
reim auch etwas von dem alten Stil übernommen 
hätten. Dies ist jedoch — soweit es die Cpp. betrifft — 
nicht der Fall. Im Gegenteil, da sie reich an Fremd- 
wörtern sind, ist hier die Zahl der Cpp. besonders gering. 
(Gawein and the grene Knight hat in 2500 Versen 
nur 50 Cp., von denen noch dazu mehrere wie 968 
lykker-wis, 2106 methles u. a. abgerechnet werden 
müssen, da sie me. wohl nicht mehr als echte Cpp. 
gefühlt werden. Mit Langland und William of Paleme 
verhält sich's ähnlich). 
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3 Ein grosser Teil der Cpp. ist in der § 6 ange- 
gebenen Weise zur Suffixableitungen geworden; so 
besonders die mit -ful, -les, -hed gebildeten. 

4. Vielleicht darf man auch den Endreim hier 
nochmals nennen. Seine Wirkung ist jedoch im Me. 
noch viel geringer als in spät-ae. Zeit; denii die vor- 
genannten Prinzipien wirken unmittelbarer und inner- 
licher und reichen zur Erklärung des Schwindens der 
Cpp. aus; Prosa und Poesie macht me. keinen Unter- 
schied mehr bezüglich der Cpp. Nur die besonders 
geringe Zahl von Cpp. in Dichtungen wie King Hörn 
(in Vers 1—400 nur 3 Cpp.) lässt sich mit dem leichten, 
-hüpfenden Rhythmus und dem vollen Endreime viel- 
leicht in Zusammenhang bringen. 

Der Übergang vollzog sich nicht mit einem 
Schlage. Es lassen sich noch mehrfach Spuren der 
alten Tradition nachweisen. 

1. Geistliche Dichtungen. Poema morale 140 
middelserd, 306 lichama, 393 godcunnesse, 220 arleas; 
Orm. 23 goddspell, 35 middelaerd, 38 leminngcnihht, 57 
allmahhtig, 63 mannkinn; Gen. Ex. 1956 chapmen, 
2036 almigtin, 2406 mankinn, 2524 leffuL — Am stärksten 
ist die Nachwirkung naturgemäss in den von Brandl 
(Abr. d. me. Lit.-Gesch. S. 617 u. 61 SV erwähnten Denk- 
mälern : Good Ureisun of ure Lefdie 8 lofsong, 19 
blisful, 20 wepmen, 24 heueriche, 25 kineriche, 34 
kinescrud, 55 gimstones, 62 gleobeames, 72 welsprung, 
78 middeleard, 78 u. ö. mildheortnesse, 79 edmodnesse, 
98 peowdom, 117 nordside, 163 licam, 164 almihti, 166 
freondmen (1 — 80 enthalten 12 Cpp., das ganze Ge- 
dicht 17 in 171 Versen). Ähnlich die Katharinenlegende 
(EETS. 80) 6 burhmenne, 35 hsedendom, 39 fearlac, 
40 eisful, 42 licomlice, 45 kineseotle, 46 moderburh, 
71 stedelfast, 78 federles and moderles, 79 childhade, 
102 neodful, 105 lastelese, 137 meidhad, 139 burdebold, 
162 reöwful, 164 leafful, 174 polemod, 179 kineriche, 
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198 sunful, 216 wurd-mynt = 22 in 216 Versen. Ich 
habe hier die Bildungen mit -ful -les und -hed (häd) 
eingeschlossen, da sie hier offenbar noch Nach- 
ahmungen des ae. Stils sind. 

Die Schilderung der Himmelsburg (Kath. 1642 fF.) 
enthält trotz der heldenmässigen Sitten und Ausdrücke 
wenig Cpp. 

IL Die Chronik enthält auch noch manche Re^- 
miniscenz aus dem ae. Epos. Hier sind es besonders 
heldenmässige Wörter: Lay. 1936 breost- geponc, 9758 
burh-folc, 12441 burh-man, 13818 folc-kinge, 13996 
hired-men, 14148 wine-maies, 22091 burh-wall, 28368 
burh-ware u. s. w.; doch sind sie nicht so zahlreich 
wie in den geistlichen Dichtungen. 

III. In dem Epos nach romanischem Muster ist 
die Zahl der Cpp. von Anfang an gering. Reste des 
ae. Ausdrucks sind z. B. Havelock 27 are-dawes, 37 
richt-wise, 133. 407 heuene-rike, 337 misdede u. s. w. 



§ 28. Resultate. 

Die Zahl der — im Ae. immer zweigliedrigen — 
Cpp., soweit die bestehenden Schwierigkeiten sie fest- 
zustellen erlauben (§ 2), nimmt in den altgerm. Dia- 
lekten infolge der Wurzelbetonung und der dadurch 
verursachten Suffixverstümmelung beträchtlich zu, be- 
sonders im Ae. (§ 3). Die ältesten Denkmäler der ae. 
Poesie zeigen die Cpp. nicht häufiger als die Pibsa 
und in etwa gleicher Verwendung: zur Bezeichnung 
von neuen Begriffen und bisweilen zusammenstehend 
in kleinen Gruppen mit gleichem zweiten Gliede (§5u. 6). 

Das nationale höfische Epos braucht erheblich 
mehr Cpp., als die Prosa je bietet. Die Gründe dafür 
sind: 1) Die geistige Veranlagung der Germanen, ins- 
besondere der Angelsachsen, welche ihre Aufmerksam- 
keit nicht auf Veränderungen, sondern auf das blei- 
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bende Wesen der Dinge richten; sprachlich findet 
-dieser Zug Ausdruck in der Pflege des Substantivs 
und Adjektivs und in der Vernachlässigung des Verbums. 

2) Der Stil der altgerm. Poesie, dessen Hauptkunst- 
mittel, die Variation (= Beinamengeben) mit der Ten- 
denz der Sprache, Cpp. zu bilden, Hand in Hand ging. 

3) Die individuelle Behandlung, welche die Begriffe 
bei der Bezeichnung durch Cpp. erfuhren. 4) Der 
Rhythmus, dem die Cpp. Pathos und ruhigen Fluss 
verleihen (§ 7). 

Der Beowulfdichter umschreibt besonders die 
Helden durch Cpp. < § 9). Er bevorzugt sie zur Be- 
zeichnung des Düsteren, Grausigen, z. B. der Dämonen 
(§ 9), des Todes, des Mordes, der Bedrängnis, Sorge, 
Trauer, des Schreckens, hauptsächlich aber für alles, 
was zum Gefolgschaftswesen und zum Kriege (König, 
Mannen, Waffen u. s. w.) und zum Seewesen (Meer, 
Schiff) gehört, - nicht aber zur Bezeichnung von 
Tieren und Pflanzen, obwohl uns zahlreiche zusam- 
mengesetzte Pflanzennamen überliefert sind. Selten 
sind auch Cpp. für alles, was mit der Welt des 
Glaubens zusammenhängt (§ 9 u. 10). Wiederholun- 
gen desselben Cp. sind selten und meist auf Er- 
schöpfung der Phantasie zurückzuführen (§ 10). Die 
Cpp. sind meist reine Substantiva (750); seltner Ad- 
jektiva (200), die dann fast immer dauernde Wesens- 
eigenschaften, selten äusserlich sichtbare und vor- 
übergehende angeben und sich meist auf Personen, 
nicht so oft auf Concreta, sehr selten auf Abstrakta 
beziehen; — noch seltner nom. ag. und Partt. praes. 
(100), die sich nur selten auf Concreta, nie auf Ab- 
strakta beziehen (§ 11). 

Die Glieder zeigen im Gegensatz zu den Cppi 
besonderen Reichtum an einfachen Begriffen wie 
Körperteilen, Tiemamen, Tages- (kaum Jahres-)Zeiten, 

6* 
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während die Begriffe „Herrscher, Krieger, Feind, Waffen'^ 
u. a. nicht so oft vorkommen (§ 12). 

Die Hälfte aller Glieder dient zur Bildung von 
mehr als einem, einige sogar zur Bildung von vielen 
Cpp. Sie sind Zeugnisse der Begeisterung des Dichters 
für den Kampf — auch für das Meer — oder von dem 
Wunsche, einen Gegenstand zu mehreren andren in 
Beziehung zu setzen (§ 13). 

Etwa 70®/o der Cpp. stehen in ersten Halbversen. 
Sie alliterieren im zweiten Halbvers fast immer allein, 
im ersten trägt ebenso oft ein Simplex die gleiche 
Alliteration. Reimlos stehen Cpp. im ersten Halbvers 
nie, im zweiten nur 8 mal. Daneben kommen noch 
kompliziertere Reimstellungen vor (§ 14). 

Meist steht neben dem Cp. noch eine Hebung 
im Halbvers, oft auch nur unbetonte Wörter. Seltner 
füllt das Cp. den Halbvers ganz, 6 mal stehen 2 Cpp. 
in einem (stets dem ersten) Halbvers (§ 15). 

Neben dem Cp. stehen oft andre zweigliedrige 
Ausdrücke in gleicher stilistischer Verwendung. Häu- 
fungen von Cpp. heben die bezeichneten Dinge hervor 
oder sie geben — oft episodenhafte — Schilderungen. 

In Reden sind die Cpp. seltner, häufen sich aber, 
wo subjektives Empfinden zum Ausdruck kommt und 
in Schilderungen. Der König braucht mehr Cpp. als 
die andren. Ann an Cpp. sind die Stellen geistlichen 
Inhalts (§ 16). 

Bei dem Bestreben der Interlinearübersetzer Wort 
für Wort wiederzugeben, entstehen drei neue Arten 
von Cpp. 1) Nomen -|- Verbalform als Cp. 2) Cp. -|- 
Suffix -niss oder -lice. 3) Präfix ün- -[- Cp. (-(- -niss 
oder -lice) (§ 17). Sie werden ein Element des Känzel- 
stils (§ 18), während Alfred sich von ihnen, wo es 
möglich ist, frei hält (§ 19). In der Poesie sind sie 
sehr selten ausser in den Psalmen und Metren (§20). 
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In keinem grösseren Denkmal nach Bw. sind 
Cpp. häufiger als im Bw. (Ausnahme nur Ex.). Gründe 
dafür: 1) Ersatz durch Adjektiv oder Genetiv -f- Sub- 
stantiv (lat. Einfluss). 2) Zurücktreten der Ausmalung 
hinter dem stofflichen Interesse. 3) Geringere Ver- 
trautheit mit den neuen Begriffen. 4) Aufkommen des 
Zeilenstils, der Antithese und des Parallelismus. Diese 
Momente wirken auf das späte Nationalepos, daher 
die geringe Zahl in By. (§ 20). 

Nicht mehr die Helden, sondern Gott (ausser By.) 
und Völker (in Ju. auch das Weib) werden am meisten 
durch Cpp. bezeichnet (§ 21). Der Kampf bleibt 
Lieblingsgegenstand der Dichter, ebenso — wo mög- 
lich — das Seewesen. Neu ist die Schilderung dei; 
here-fuglas (nordischer Ursprung?), eine Menge Cpp. 
für gelehrte Dinge in El. und Gegenstände des Glaubens 
(ausser in By.). Wiederholungen haben meist den- 
selben Grund wie im Bw. Dazu kommt die geringe 
Gewandtheit der Dichter, Christliches durch Cpp. zu 
bezeichnen — bei grossem Bedürfniss (§ 22). 

Adjektiva sind in Ex. u. By. seltner, in Ju. viel 
häufiger als im Bw. Nur der Dichter der Ju. verwendet 
sie zur Schilderung vorübergehender Bestimmungen. 
In El. u. Ju. bezeichnen sie öfter weltliche Klugheit 
(§ 23). 

Die Begriffe der Glieder haben viel weniger 
christliche Elemente aufgenommen als die Cpp. Ihre 
Zahl ist relativ grösser als im Bw., da die Stücke 
kürzer sind (§ 24). 

Der erste Halbvers hat wie im Bw. etwa doppelt 
so viel Cpp. als der zweite, in By. sogar das Dreifache. 
Unregelmässigkeiten in der Behandlung der Allitera- 
tion sind häufiger als im Bw., besonders in Cr. (reim- 
lose Cpp. im ersten Halbverse) (§ 25). 

In Abschnitten weltlichen Inhalts entstehen Häu- 
fungen aus denselben Gründen wie in Bw. Bei geist- 
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lichem Inhalt -verhindern die geringe Gewandtheit des 
Dichters, christliche Dinge durch Cpp. zu bezeichnen, 
und das stoffliche Interesse meist Häufungen. By. hat 
so gut wie gar keine (§ 26). 

Im Me. hören die Cpp. auf Kunstmittel zu sein, 
auch in den alliterierenden Dichtungen. Gründe dafür: 
1) Untergang der ae. Schriftsprache. 2) Ersatz von 
Cpp. durch Fremdwörter. 3) Abschwächung einiger 
zweiter Glieder ^u Suffixen. 4) Vielleicht der Endreim. 
Reste der alten Tradition finden sich noch in einigen 
geistl. Dichtungen (z. B. Poema morale, Onm, Gen. u. 
Ex., besonders in Good Ureisun of ure Lefdie und 
Katharinenlegende) und in der Chronik (Layamon) 
(§ 27). 
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Thesen. 

Bw. 1225a ist zu lesen: 

wind-geard weallas. 

Die Behauptung Julian Schmidts (Charakterbilder 
der zeitgenöss. Lit. S. 158 f.), in Otto Ludwigs Erb- 
förster liege eine Bearbeitung des sittlichen Problems 
des Kleistschen Kohlhaas vor, ist unhaltbar. 

Der mit o-(a-) Umlaut bezeichnete ae. Lautvor- 
gang ist zweckmässiger „Brechung vor dunklem 
Vokal" zu nennen. 
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Lebenslauf. 



Ich, Heinrich Otto Karl Krackow wurde amj 
3. Oktober 1877 zu Berlin als Sohn des Kaufmanns) 
Hermann Otto Karl Krackow und seiner Ehefrauil 
Mathilde, geb. Rettig, geboren und gehöre der evan- 
gelischen Konfession an. Von Oktober 1887 ab be»| 
suchte ich das Königl. Joachim thalsche Gymnasium j 
zu Berlin, woselbst ich Ostern 1897 meine Maturitäts- 
prüfung bestand. Darauf studierte ich zunächst inj 
Greifswald Theologie. Oktober 1898 bis Oktober 189»| 
besuchte ich die Universität Haller Wittenberg. Seit- 
dem widmete ich mich in Berlin dem Studium der 
neueren Philologie. Oktober 1900 trat ich als ordent- 
liches Mitglied in das englische Seminar ein, dem ich 
drei Semester hindurch angehörte. Am 8. Januar 1903 
bestand ich die Promotionsprüfung. 

Vorlesungen und praktische Übungen habe ich 
bei folgenden Herren Dozenten besucht: Cremer, 
Fuchs, Giesebrecht, Heller, Hausleiter, Lütgert, Oettli, 
Rehmke, Schmitt, V. Schnitze, Zöckler in Greifswald, 
Beyschlag f, Haym f. Lastig, Stammler in Halle, 
Brandl, Delmer, Harsley, Herrmann, Münch, Pariselle, 
Paulsen, Roediger, Roethe, Schultz -Gora, Tobler, 
Weinhold f- 

Ihnen allen sei an dieser Stelle mein Dank ab- 
gestattet, vor allem aber meinem hochverehrten Lehrer 
Herrn Professor Brandl. 
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